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Zusammenarbeit der Volker ohne Hinterhalt!"
Unterredung des Führers mit der Vertreterin des ..VariS Soir"
Paris, 26. Januar.

Der Führer  gewährte der Vertreterin
des „Paris Soir ". Madame Titayna.
eine Unterredung, über die sie ihrem Blatt
folgendes berichtet:

Gleichgültig, welche Politische Meinung
wir auch vertreten, immer wird die Persön¬
lichkeit der Männer, die in die Geschichte
ihres Volkes und damit in die Welt eintre-
ten. wie in diesem Falle Adolf Hitler, unsere
Anteilnahme erwecken. Keiner wird ihr ent-
gehen können. Sobald ich wußte, daß der
deutsche Reichskanzler mich empfangen und
mir eine Unterredung sür die Leser des
„Paris Soir" geben würde, wurde meine
Freude darüber, die ich schon rein beruflich
empfand, sofort von dem Gefühl beherrscht,
daß ich nun endlich wissen würde, wie „Er"
ist, wie „Er" spricht. Vielleicht würde ich
dann auch die Ursache seiner außergewöhn¬
lichen Macht über die Massen verstehen, und
auch genau die Gedankengänge kennen lernen,
die den Führer in den Fragen bewegen, die
sür uns Franzosen und sür Europa über¬
haupt von vitalem Interesse sind.

Das Palais in der Wilhelmstraße, in dem
der Führer a .beitet und wohnt, ist von einer
Einfachheit der Linie in der Architektur und
der Ausstattung, die mit der völkischen Ge¬
radheit des neuen Deutschland überein¬
stimmt: eine breite, Helle Treppe, eine Gale¬
rie. schlichte Räume, und dann das Arbeit?-
zimnU'r des Führers. Ich brauchte nicht
lange zu warten. Fünf Minuten vor II Uhr
kam ich an. Ich war für n Uhr angesagt.
Staatssekretär Funk  holte mich aus dem
Vorzimmer, das mit modernen, bequemen
Sesseln ansgestattet ist. In dem Augenblick,
als ich mich in einen von ihnen hinemgesetzt
hatte, mußte ich an den Empfang denken,
den ich einige Monate früher bei Mussolini
gehabt hatte. Damals hatte ich den Duce in
einem Zimmer erwarten müssen, das reich
ausgcstattet war mit harten gotischen Holz¬
stühlen. Als ich bei dem Diktator Italiens
eintrat, stand er etwa 30 Meter von mir ent¬
fernt und durch ein endloses Parkett von mir
getrennt zwischen einem Fenster und seinem
Schreibtisch. Heute ist der
Haupteindruck des Empfanges
durch Hitler
der einer großen Einlach heit.  Der
Führer kommt mir mit ansgcstreckter Hand
entgegen. Ich bin erstaunt und überrascht
von dem Blau seiner Augen, die auf den Pho¬
tographien so aussehen. als ob sie braun
wären. Ich bemerke. dqH er überhaupt ganz
anders aussieht als auf den Bildern, und ich
ziehe die Wirklichkeit vor, dieses Gesicht, das
angesüllt ist von Intelligenz und Energie und
das ausleuchtet, wenn er spricht. Ich be¬
greife in diesem Augenblick den
magischen Einfluß , den dieser
Menschensührer ausübt. und
seine Macht über die Massen.

Als ich telegraphisch nach Berlin gerufen
wurde, machte ich mir nachts im Zuge etwa
ein Dutzend Fragen zurecht, die ich entschlossen
war. unter allen Umständen zu stellen. Uebri-
gens könnten nur die Antworten indiskret sein.
Aber schon bei den ersten Worten sehe ich. daß
der Führer sich nicht hinter diplomatischen
Formeln verschanzt, sondern mit völliger
Offenheit zum französischen Volk spricht. In
dem Zimmer ohne Machhall scheint mir meine
'Lnmme. die deutjche Worte spricht, unsicher.
Hch versuche mich und damit uns zu erklären:
— „Der Franzose fürchtet niehr als alles an¬
dere den Krieg, und weil er ihn fürchtet und
haßt, glaubt er 'eicht an seine Möglichkeit. Ich
mochte gern aus Ihrem Munde hören, daß
Deutschland seine äußere Politik auf Pazifisti¬
scher Grundlage anfbaut"

der mir gegcniibersißt unt
ich cmdrmglich ansehe, denkt einen ein
Augenblick nach, nich, länger, dann sprich
Führer: - „Das Wort Pazifismus hat
Bedeutungen und hat in Frankreich nicht
selbe Bedeutung wie bei uns. Wirkön
einen Pazifismus nicht anerk
nen, derdenVerzicht auf eia
Lebensrechte bedeutet ." Er
einen Augenblick inne, um seine Worte
besser zu formulieren: — „Für uns kann
der Pazifismus nur verwirklichen, wenn ei
der allgemein menschlichen Grundlagea

baut ist, daß ein jedes Volkdas Recht
hatzuleben . Ich sage, zu leben und nicht
zu  vegetieren . Wer den Frieden ausrich-
ten will, muß zuerst dieses Recht der Völker
anerkennen . Mit anderen Worten:
Es gibt keinen einzigen Deutschen,
der den Krieg wünscht.
Der letzte hat uns zwei Millionen Tote und
7V- Millionen Verwundete gekostet. Selbst
wenn wir Sieger gewesen wären , so wäre doch
kein Sieg cs wert gewesen, diesen Preis dasür
zu bezahlen."

Hitler schweigt und ich denke an ein Wort,
das ich in Berlin gehört habe: Unsere Poli¬
tik wird nicht von Gefühlen, sondern vom
logischen Verstände gemacht. Da spricht der
Kanzler schon weiter: ,

„Welcher europäische Staatsmann könnte
denn heute durch einen Krieg eine gebiets¬
mäßige Eroberung erreichen? Muß man denn
zwei Millionen Menschen töten , um ein Ge¬
biet von zwei Millionen Einwohnern zu er¬
obern ? Das würde im übrigen sür uns
heißen, zwei Millionen bester Deutscher
opfern , zwei Millionen in ihrer besten Kraft,
die Elite der Ration , um dafür eine ge¬
mischte Bevölkerung zu bekommen, die nicht
in vollem Umfange deutsch ist und deutsch
fühlt . Die menschliche Logik ist
gegen einen territorialen
Krie  g."

„Ich weiß, wie sich der deutsche Geist
gegen den Vertrag von Versailles aufgelehnl
hat. Aber selbst zugegeben, daß jeder Mensch
sich einig ist in der Notwendigkeit, daß die¬
ser Vertrag revidiert werden muß — wie
könnte das geschehen, ohne die Interessen
anderer Völker zu verletzen?"

„Der Vertrag von Versailles hat zwet
Folgen gehabt . Er bekräftigt einen territo¬
rialen Sieg und er stellt einen moralischen
Sieg her . Jede territoriale Lösung hat ihre
Schwächen. Bei Gebietsfragen sollte allein
die Stimme des Volkes entscheiden und seine
wirtschaftlichen Bedürfnisse . Aber unter
dem Gesichtswinkel der Moral
ist es
unmöglich und unzulässig,
ein Volk zu diskriminieren
und es zu demütigen . 1870 hat der Frie¬
densvertrag sich mit einem materiellen und
territorialen Sieg begnügt , ohne die Ehre
Frankreichs anzutasten . Jeder Beschluß, der
die Persönlichkeit eines Volkes herabmin¬
dert , schasst nur Bitterkeit und Hatz bei den
Unterdrückten und Mißtrauen bei den an¬
deren. Der Mensch hat das Recht, zu leben,
sei es als Nation , sei es als Einzelner !"

„Was also soll man nun im Falle des
Versailler Vertrages tun?"

„Das menschliche Gewissen sollte die Ge-
rechtigkeit über Interessen und Parteien stel¬
len. Jedes Volk hat das Recht, auf seinem
Boden zu leben, mit seinem Glauben , seiner
Geschichte, seinen Gewohnheiten und seinen
wirtschaftlichen Möglichkeiten. Die einen zum
Schaden der anderen zu bevorzugen , ist ab¬
surd . weil das das Gleichgewicht der mensch¬
lichen Gesellschaft zerstört . Ich will Ihnen
einen Vergleich geben: Ein Gesetz, das die
Arbeiter aus Kosten der Bauern bevorzugt,
ist ebenso falsch wie eines , das die Bauern
auf Kosten der Arbeiter bevorzugt . Man darf
weder Stellung nehmen zugunsten der Ver¬
braucher, noch zugunsten der Händler , weder
für die Arbeiter , noch für die Unternehmer,
sondern man mutz das Gleichgewicht aus-
rechterhalten zwischen den widerstrebenden
Interessen aller . Wir haben eine einzige Dok¬
trin , nämlich die, daß es in der Wirtschaft
keine Doktrin gibt . Wenn die Privatindnstric
versagt , mutz sie durch die Staatsinitiative
ersetzt werden . Soziale Spannungen werde»
bei uns nicht durch Streiks und Aussperrun¬
gen ausgeglichen . Eine höhere Staatsfnh-
rung , die das Wohl aller im Auge hat , muß
andere Wege finden , den sozialen Frieden zu
sichern. Ebenso ist es in der euro¬
päischen Politik.  Auch
der Friede kann nur aus dem Gleich¬
gewicht geboren werden,
also aus der Gerechtigkeit. Was die einzelnen
Maßnahmen angeht , um diesen Frieden auf-
zurichten , so sind sie leicht zu finden , wenn
jeder mit menschlichem Gefühl , Verständnis
und Klugheit an sie herangeht ."

Hitler wartet einen Augenblick, um mir Zeit
zu lassen, mir meine Notizen zu machen. Als
ich wieder anfblicke, trifft mich die Stärke sei¬
nes Blickes, die keine Legende ist. Er lächelt:

„Wir haben in Deutschland 68 Millionen
Einwohner , 63 Millionen Wesen, die essen, sich
kleiden, wohnen und leben wollen. Kein Ver¬
trag der Welt kann daran etwas ändern . Das
Kind, das zur Welt kommt, weint , um Milch
zu bekommen. Und es hat ein Recht aus Milch.
Auch ei» Staatsmann muß seinem Volk das
geben, was es braucht ."

„Sicherlich. Wir berühren eine sehr ernste
Frage. Die Bevölkerungspolitik, die in Deutsch-
laizd propagiert wird, schafft notwendigerweise
einen Expansionsdrang aus dem Bevölke¬
rungszuwachs, — also Krieg. Sie beklagen
sich, nichtg'nug Brot zu haben, und woÜen
doch noch mehr Menschen!"

„Es gibt talentierte und nichttalentierte
Völker auf der Welt . Die ersteren haben vor¬
wiegend einen Mangel an Lcbensraum , wäh-

Adolf Hitler an Furtwängler
Deutschlands Führung ehrt den großen Dirigenten zu feinem 50. Geburtstage

Berlin, 26. Februar.
Der Führer  und Reichskanzler hat

Dr. Wilhelm Furtwängler zu seinem 50. Ge-
burtstage am Samstag sein in Silber ge-
rahmtes Bild mit folgender Widmung zum
Geschenk gemacht: „Herrn Wilhelm
Furtwängler , dem großen deut¬
schen M ei ster zn m 50. Geb u r t s t a g
in aufrichtiger Bewunderung.

Adolf Hitler ."
Neichsministcr Dr. Goebbels  hat an

Dr. Furtwängler zum 50. Geburtstag folgen-
des Schreiben gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Dr. Furtwängler!
Zu Ihrem heutigen 50. Geburtstag übermittle

ich Ihnen in meinem eigenen Namen sowohl wie
im Namen aller deutschen Künstler und kunst¬
begeisterten Menschen meine herzlichsten und auf¬
richtigsten Glückwünsche. Ich verbinde damit
meinen tiefen und ehrlichen Dank für die großen
Verdienste, die Sie sich um die Entwicklung der
deutschen Musik sowie um die höchste Verlebendi¬
gung und Vollendungder deutschen Dirigenten¬
kunst in den vielen Jahren Ihrer musikalischen
Tätigkeit erworben haben. Ich bitte Sie, dabei
auch meinen persönlichen Dank entgegennehmen
zu wollen für die vielen Stunde» reinsten und

edelsten Kunstgenußes, die Sie mir durch die un¬
vergleichliche Wiedergabe der Meisterwerke der
Tonkunst vermittelt haben.

Ich bringe damit den Wunsch zum Ausdruck,
daß Ihre geniale Begabung allen mustkliebenden
Menschen in Deutschland und weit über die Gren¬
zen unseres Vaterlandes hinaus in der ganzen
Welt noch viele Jahre erhalten bleiben möge.

Mit herzlichen Grüßen und Heil Hitlerl
Ihr ergebener gez. Dr. Goebbels."

Gleichzeitig hat Neichsminister Dr. Goeb¬
bels Wilhelm Furtwängler einen künst¬
lerisch ausgestatteten Di r i gen t en sta b
aus Elfenbein und Gold mit Widmung
überreichen lassen.

Ministerpräsident Göring  hat Staatsrat
Dr. Wilhelm Furtwängler durch seinen
Adjutanten Mazor Conrath mit seinen Per¬
sönlichen Glückwünschen ein künstlerisches
Etui zu seinem 50. Geburtstag überreichen
lassen und an den verdienstvollen Jubilar
das nachstehende Telegramm gerichtet: „Dem
großen deutschen Meister übermittle ich in
dankbarer Anerkennung herzliche Glück¬
wünsche. Möge auch in den kommenden Jah¬
ren Ihr hohes künstlerisches Können dem
deutschen Volk erhalten bleiben. In aufrich¬
tiger Verbundenheit Ihr Hermann Göring."

rend den anderen eine große und vielfach un-
ausgenützte Lebensfläche zur Verfügung steht.
Die europäischen Staaten gehören zur ersteren
Kategorie . Man muß sich bewußt werden, daß
sie in dieser Hinsicht eine Völkergemeinschaft
oarstellen, wenn sie auch manchmal eine streit¬
süchtige Familie sind."

Ich schweige einen Augenblick, weil ich ge¬
nau so denke, und weil mich meine Reisen die
Ungleichheit der Rassen und den Sinn des
Wortes Europäer gelehrt haben. Unglücklicher¬
weise ist das Wort Europäer noch ein Begriff
der Zukunft. Eingespannt in unsere Natio¬
nalismen, muß man an heute denken. Ich
fahre also fort:—„Sie brauchen also wegen der
wachsenden Vollkraft Deutschlands Kolo¬nien?"

„Meinen Sie das nicht auch?"
„Wie wollen Sie dieses Ziel in der Praxis

erreichen?"
„Wenn das Gewissen der übrigen Völker den

Gedanken des Ausg -̂ ichs und der Gerechtigkeit
zukieße, dann würden die materiellen Einzel-
beiten leicht zu regeln sein. Was mich augen¬
blicklich am meisten beschäftigt, ist das Er¬
wachen der Einsicht der Welt, daß der gute
Wille der Völker eine

Zusammenarbeit ohne Hintergedanken
schassen mutz, um jedem einzelnen Volk ein
besseres Leben zu ..estattcn. Im übrigen , ich
wiederhole es, ist es für das Leben Deutsch¬
lands und Frankreichs und für das Wohl der
Menichheit notwendig , daß der Wohlstand
Europas gesichert wird ."

— „Ich reise rn den nächsten Tagen gerade
nach China, weil der Ferne Osten. . ."

— „Was sür ein Glück," unterbricht mich
Hitler , „ich kann leider keine Reisen mache». —
Sie werden Japan sehen, wo man zu ganz an¬
deren Arbeitsbedingungen die Waren herstellt,
die den Weltmarkt überfluten ; das wird eines
Tages auch auf Rußland zutrefsen. Die Macht¬
haber Moskaus werden notfalls einen Teil der
Bevölkerung sterben lassen, um den Export zu
sichern. Der Kommunismus hält sich in Ruß¬
land , weil er sich über einer bedürfnislosen
Bevölkerung und auf einem ungeheuren , un¬
aufgeschlossenen Gebiet eingerichtet hat . Aber
Wenn der Kommunismus nach Deutschland ge¬
kommen wäre , dann hätte es eine Katastrophe
gegeben, die gar nicht abzuschen gewesen wäre,
weil in Deutschland nur 25 v. H. aus die Land¬
bevölkerung und .5 v. H. auf die Stadtbevöl¬
kerung entfallen , während in Rußland 92 auf
dem Lande und 8 in den Städten leben, und
weil ein viel komplizierterer und größerer
Apparat der Zerstörung anheimgesallen wäre ."

Ta wir über politische Tinge gesprochen
haben, wage ich noch eine delikate Frage:
„Was denken Sie über den Anschluß?"

„Das ist eine Frage , über die sich hier nie¬
mand aufregt . Dieses Schreckgespenst benö¬
tigt man in Wien aus innerpolitischcn
Gründen . Die Anschlußfrage  ist in
Berlin nicht akut ."

Auf meiner Uhr sehe ich die Zeit vorrttcken.
und ich fürchte, nicht mehr alle Fragen stel¬
len und alle Antworten hören zu können.
Ich frage rasch: „Und die Rolle der Frauen?
Glauben Sie, daß sie wirklich nur dazu da
sind, um von den Männern Kinder zu be¬
kommen?"

Diesmal lacht der Führer : „Wer hat Ihnen
das gesagt?"

„Die Presse!"
„Ich gebe den Frauen das gleiche Recht

Wie den Männern , aber ich glaube nicht, daß
sie ihnen ähnlich sind. Die Frau ist die Lebens¬
gefährtin des Mannes . Man soll ihr
nicht eine Arbeit aufbürden , für die der
Mann geschaffen ist. Ich stelle mir keine
Frauenbataillone vor ; ich glaube , daß sie
bester auf die soziale Arbeit eingestellt ist.
Aber in jedem Fall hat eine Frau , die nicht
heiratet , und wir haben diele in Deutschland,
da wir nicht genug Männer haben , das Recht,
ihren Lebensunterhalt zu verdienen wie der
Mann . Ich erinnere Sie übrigens daran,
daß es eine Frau war , die den großen Par«
teitagfilm gemacht hat , und daß eine Frau
den Olhmpiafilm drehen wird.

Ein Wort noch zu den Olympia-Spielen
Wir sind glücklich, wir freuen uns , hier

Franzosen und möglichst viele begrüßen zu
können. Wir werden alles tun , um ihnen zw
zeigen, daß sie willkommen sind, und dag
das deutsche Volk ihnen mit voller Herzlich«
keit gegenübertritt . Ich witnsch« sehr, daß



Ihre Reisenden nicht nur zu den sportlichen
Ereignissen kommen, sondern daß sie auch
unser Land besuchen werden, das ganze Land.
Sie werden hier keine Propagandareisen her-
gerichtet finden, die ihnen die Wahrheit ver¬
bergen. Wir werden ihnen nicht sagen, das;
Deutschland das Paradies ist. denn so etwas
gibt es auf dieser Erde nicht. Aber sie könne»
in voller Freiheit herumgehen und selbst
sehen, dass Deutschland in Ruhe und Ord¬
nung nnd in der Arbeit lebt. Sie werden un-
scren Aufschwung, unsere Anstrengungen, un¬
seren Friedenswillen sehen. Das ist alles, was
ich wünsche."

Der Führer erhebt sich. Ich habe feststellen
können, baß er bei bester Gesundheit ist und
daß alle Gerüchte über seine Krankheit falsch
sind. Ich ziehe mich zurück, glücklich, seine
Gedanken dem französischen Volk vermitteln
zu können. Die Unterhaltung hat 50 Minuten
gedauert.

Zwei Bomber
über Honolulu zusammengejloßen

Ncuhork, 26. Januar.
Bei dem amerikanischen Flottenstützpunkt

Pearl Harbour vor Honolulu stießen zwei
Bombenflugzeuge,  die von einer
Nachtübung zurückkehrten, zusammen . Sie
stürzten aus 800 Meter über dem Flugplatz
brennend  ab . Dabei fanden sechs Flieger
den Tod;  zwei konnten sich durch Fallschirm¬
absprung retten . Das Krachen der Explosion
beini Zusammenstoß war meilenweit zu
hören

Wer hat bet MakaLe gehegt?
Dschibuti, 26. Januar.

Während die neuesten Meldungen aus dem
italienischen Hauptquartier der Somali-
sront den Abschluß der italieni¬
schen Offensive im Gebiet von
Neghelli  berichten , haben sich an der
Nordsront  zwischen 19. und 23. Januar
erbitterte Kämpfe  abgespielt , über
deren Verlauf und Ausgang bis jetzt
widersprechende Meldungen  vor¬
liegen . Im italienischen  Heeresbericht
von Samstag wird von einer am 19. Januar
begonnenen italienischen Gegen¬
offensive im Raume um Makalle
berichtet, die am 23. Januar mit einem ita¬
lienischen Erfolg geendet habe . Danach haben
die Italiener die Dörfer Debri und Ne-
gaida  südöstlich Makalle , Zeban Ker-
kata  sowie den Lataberg  erobert und
den Warte  u Paß  gegen abessinische An¬
griffe behauptet . Auf italienischer Seite wird
die Zahl der Toten und Verwun¬
deten mit 743 angegben,  während
die Abessinier über 5000 Tote und Verwun¬
dete zu verzeichnen hätten.

Nach abessinischen  Meldungen ist
aber die Schlacht bei Makalle am
Freitag von den Abessiniern
siegreich beendet  worden . Die italie¬
nischen Verluste sollen einige tausend
Mann an Toten . Verwundeten
und Gefangenen,  sowie zehn Feldge¬
schütze, über hundert Maschinengewehre und
einige tausend Gewehre betragen . Die
Kämpfe waren fast ausschließlich Nahkämpfe,
bei denen die italienischen Befestigungen von
abessinischen Freiwilligen - Stoßtrupps ge¬
stürmt wurden.

Eine englische Meldung berichtet, daß 3 8 0
Mann der italienischen Ginge-
borenentruppe in die britische
Kolonie Kenya geslüchtet  und dort
interniert worden seien-

NiagaraWe zu Cts erstarrt
Die Kältekatastrophe in Nordamerika

Neuhork, 26. Januar.
In den Nordstaaten der USA . hält die

grimmige Kälte  unvermindert an.
Neue Wintergewitter haben sich über verschie¬
dene Gegenden entladen . Die letzte Ausstel¬
lung ergibt , daß in dne letzten drei Tagen
infolge der Kälte allein in 16 Staaten 129
Menschen umgckommen sind. Minnesota,
Nord -Dakota . Illinois und Jova melden noch
Temperaturen von minus 35 bis minus 49
Grad Celsius . Während der Kälte ereigneten
sich auch zahlreiche große Brände.  Ihre
Bekämpsung gestaltete sich wegen des Frostes
besonders schwierig. 1 8 M e n s che n sind im
ganzen bei diesen Bränden umsLebenge-
ko mmen.  Im Norden des Staates Neu-
york brannten am Freitag nicht weniger als
drei Dörfer  ab . Milwaukee , das be¬
rühmt ist als Stadt der Bierindustrie , hatte
unter der Kälte besonders schwer zu leiden.
Infolge des anhaltenden Frostes hat die In¬
dustrie den Bierversand eingestellt.

Auch in Kanada  herrscht eine außer¬
gewöhnliche Kälte . Am Weißen Fluß in On¬
tario wurden am Freitag 41 Grad Celsius
unter Null gemessen. Ganze Straßenzüge
Ontarios sind durch schweres Schneetreiben
vollkommen verschüttet.  In Oue-
bec treffen die Züge infolge der schweren
Schneefälle mit einer Verspätung bis zu
zwölf Stunden ein . Die Niagarafälle
sind zu Ei 8 erstarrt.  Die Ortschaft Fort
Franks am Huron -See ist nach einem schwe-
ren Schneesturm von der Umwelt abgeschnit¬
ten und leidet an einer empfindlichen Nah-
rungSmittelknaPPheit . Die Regierung hat
einen Schneepflug eingesetzt, um die Zu-
fahr ' rftraßen zu der Ortschaft freizubekom-
men.

ErzeilgungsWaOt der Hausfrarte«
Feierliche Eröffnung der „Grünen Woche 1SS6" und der

»Deulfchen Jagdausstellung*

Berlin , 26. Januar.
Samstag vormittag wurde die „Grüne

Woche' , die Ausstellung des deutschen
Bauernbundes , unter Mitwirkung des Reichs-
nährstandes feierlich eröffnet . Unter den zahl¬
reich Erschienenen sah man außer mehreren
Neichsministern viele Mitglieder des Diplo-
malischen Korps und eine französische
Bauernabordnung . Nach der Ouvertüre zu
der Oper „Rienzi " , gespielt vom Musikkorps
der Leibstandarte Adolf Hitlers , hielt der
Staatskommissar der Reichshauptstadt , Dr.
Lippert,  die Begrüßungsansprache.

Ministerpräsident Gering
gab in seiner Rede der großen Befriedigung
über das Zustandekommen der ersten

roßen deutschen Jagdaus  st el-
ung  seit der Machtergreifung des Natio¬

nalsozialismus Ausdruck und betonte , daß
die Ausstellung bereits die Auswirkun¬
gen des von einer hohen Ethik ge¬
tragenen neuenIagdgesetzes  zeige.
Heute fühlt sich der deutsche Jäger berufen,
nicht als Einzelperson das eigene Ich zu be¬
trachten und diesem zu dienen , sondern als
Diener am Werk und am Volk in der Jagd
und im Weidwerk eine edle Handlung zu
sehen. Die Jagd ist nicht mehr die Angelegen,
heit einiger Weniger , eine Sache des Geld¬
beutels , sondern es ist eine Angelegenheit der
deutschen Jäger an sich, all der Menschen,
denen im Blut die Lust am Weidwerk liegt
und die sich deswegen auch verantwortlich
fühlen , nicht nur als Schießer , sondern auch
als Heger und Hüter . Denn der deut¬
sche Mensch braucht die Natur
braucht den Wald , braucht die Freiheit . Es
ist ihm das ein Bestandteil sein es
eigenen  I chs. Er könnte nicht arbeiten,
ohne sich naturverbunden zu fühlen . Zur
Erholung und Kräftigung braucht er den
Wald , braucht er Gottes freie, schöne Natur.

Nachdem Ministerpräsident Göring  die
deutsche Iagdausstellung eröffnet hatte , er-
griii
Reichsbauernführer Darre

auf die Ueberwindung der Zustände , die den
Lauern vor der nationalsozialistischen Macht¬
ergreifung unfrei und zum Spielball der
Kräfte der Weltspekulation und der Börse
gemacht hatten , erläuterte er den Wertder
M a r k t o r d n u n g, die zu einer Entlastung
unserer Handelspolitik führte . „Bei den
wichtigsten Nahrungsmitteln . Brot . Kar.
tofseln, Fleisch, decken weitestgehend den Be¬
darf für die inländische Erzeugung . An Stelle
der früheren Standard -Nahrungsmittel , Brot
und Kartoffeln , ist infolge veränderter Er¬
nährungsgewohnheiten und Verschiebungen
im Altersaufbau in stärkerem Umfange der
Verbrauch von tierischen Erzeugnissen ins¬
besondere Fetten,  sowie Gemüse und
Obst, getreten . Wir haben gegenüber der
Vorkriegszeit eine Zunahme des Nahrungs-
settverbrauches um 30 v. H. festzustellen. Es
wird großer Anstrengungen bedürfen , dies?
Lücke zu schließen. Dabei wird es notwendig
sein, daß von der Verbraucherseite her eine
bewußte Lenkung des Verbrauchs einsetzt,
wofür wir

in erster Linie die Mitwirkung
der Hausfrauen
benötigen . Es ist durchaus möglich, daß vor¬
übergehende Verknappungen wiederkehren.
Sie sind aber tatsächlich incht von der ihnen
aus durchsichtigen Gründen untergeschobenen
Bedeutung , wenn man demgegenüber die
Leistungssteigerungen  bei der Er¬
zeugung anderer Fcttarten , z. B. bei der
Wiederherstellung des Schweine-
best an des.  betrachtet . Wir werden aber
auf die Verengerung der Fettlücke und die
Eiweißversorgung unsere stärksten An¬
strengungen in der Erzeugungsschlacht rich¬
ten .' Mit einem Appell an das Verantwor¬
tungsbewußtsein auch der Verbraucherkreise,
wobei Reichsbaucrnsührer Tarrö an das
Wort des Stellvertreters des Führers er¬
innerte , daß die Erzeugungsschlacht
die Abwehrschlacht gegen den
Bolschewismus  ist , erklärte er die Aus¬
stellung für eröffnet.

sich in noch gröbere zeitliche Wi-
dersprüche,  als schon bei den zuvor er¬
örterten beiden Mordfällen . Seine Zeitan¬
gaben werden vom Gericht mit Hilfe von
Fahrplan und Landkarte sofort widerlegt.

Am Samstag wurde der Angeklagte See -,
seid zu den Mordfällen von Brandenburg a.
d. H„ Oranienburg und Lübeck vernommen,
Der Angeklagte bestreitet  nach wie vor
sämtliche Mordtaten und alle Tatsachen , die
auf seine Täterschaft Hinweisen können.

Zu dem Mordfall des elf Jahre alten Er¬
win Wisch newski  in Brandenburg , der
seit dem 8. Oktober 1934 vermißt war und
am 10. November 1934 im Waldesdickicht
tot aufgesunden wurde , erklärt Seefeld , er
sei zuletzt etwa vier Monate vor dem Mord¬
fall in Brandenburg an der Havel gewesen.
Sein Tagebuch weist am Vorabend des
Mordtages wieder einige unerklärliche Zei¬
chen auf , wie es ähnlich auch bei anderen
Mordtaten der letzten beiden Jahre der Fall
ist. Seefeld erzählt im einzelnen , wo er in
jenen Tagen gewesen sein will . Danach hat
er sich am 7. Oktober , wenn nicht in Bran¬
denburg selbst, so doch nicht weit davon auf-
gehalten . Zeugen haben ihn mit dem ermor¬
deten Jungen zusammen gesehen und Seefeld
wieder erkannt . Seeseld gibt zu alledem die
Antwort , er wisse von nichts, und er sei es
nicht gewesen. Ebenfalls im Oktober 1934
wurde der 7jährige Günther Ticke  in der
Nähe seiner Heimatstadt Oranienburg ermor¬
det. Auch in diesem Fall ist der Junge zu-
letzt in Begleitung eines alten Mannes ge¬
sehen worden , als den die Zeugen in der
Voruntersuchung Seefeld wiedererkannt
haben . In Lübeck wurde am 16. Januar
1934 der acht Jahre alte Hans Korn  er-
mordet und einige Wochen später wieder in
einer dichten Fichtenschollung gefunden , ge¬
nau so friedlich schlafend daliegend wie alle
die anderen Knaben . Seeseld hat sich in jener
Zeit , wie fein Tagebuch aussagt und wie er
selbst zugeben muß . in Lübeck und Umgebung
aufgehalten . Nach kurzer Erörterung oes
Ludwigsluster Mordfalls an dem Knaben
Tesdors  aus Grabow vertagte sich das
Schwurgericht auf Montag . Am Montag sol¬
len dieTatortein  Buchholz und bei Lud¬
wigslust besichtigt werden.

das Wort
Woche' zu

um die Ausstellung „Grüne
eröffnen . Nach einem Rückblick

Ein Rundgang der Ehrengäste durch die
Ausstellung beschloß die Feier.

Der Mor-prszetz Seekeld
Schwerin , Lv. Januar.

In dem Mordprozeß Seefeld wurde am
Freitag nachmittag mit der Vernehmung des
Angeklagten zu den einzelnen 12 Mordfällen
begonnen . Im Wittenberger Fall , wo am
22. März 1935 der Schüler Günther Tho -
mas ermordet worden war , gab Seefeld zu,
in Wittenberg gewesen zu sein, bemühte sich
aber , die Daten zu vertuschen, so daß er
weder am Tage vor dem Mord noch nach dem
Mord in Wittenberge gewesen sein will.
Seine ganze Verteidigung läuft darauf hin-
aus . die Zeugen , die ihn gesehen haben , Lü¬
gen zu strafen und seine Anwesenheit in Wit¬
tenberge aus eine einzige Nacht  zu be¬
schränken, die er von abends 8 Uhr bis mor¬
gens 6 Uhr im Bahnhofwartesaal
verbracht haben will . Äehnlich versuchte
Seeseld im Fall Heinz Zimmermann,
der am 23. Februar 1935 in Schwerin ver-
schwunden und erst am 31. Mai in einer
dichten Schonung in Buchholz als Leiche ge¬
sunden worden ist, die Aussagen der Zeugen
in Zweifel zu ziehen und den Zeitpunkt sei¬
ner Anwesenheit in Schwerin zu verdunkeln.
Nach seinem Tagebuch war er aber am Mor¬
gen des 23. Februar von Mirow bei Golden-
städt nach Schwerin -Görries gegangen . Ge¬
genüber dem Vorhalt der Zeugenaussagen
wiederholte Seefeld immer wieder : „Das
kommt gar nicht in Frage !' Auch bei der
Erörterung des Falles des 11jährigen Hans
Joachim Neumann  aus Wismar , der am
16. Februar 1935 mit einem Fischauto nach
Schwerin gekommen war , um hier seine Ver¬
wandten und einen Schulfreund zu besuchen,
verwickelt sich der Angeklagte in zeitliche
Widersprüche.

Der Vorsitzende weist daraus hin , wie viele
Zeugen den Seefeld an verschiedenen Punk¬
ten der Stadt an dem fraglichen Vormittag
in der Stadt Schwerin gesehen haben . See-
seid behauptet wiederum , die Zeugen müßten
sich geirrt haben . Er ist offenbar bestrebt, die
Zusammenhänge der beiden Schweriner
Mordsälle von Zimmermann und Neumann
durcheinanderzubringen , um das Verneh¬
mungsbild zu verwischen. Der Vorsitzende
bringt die Sprache auf die Lokaltermine in
Buchholz, wo Seefeld im Verlauf der Vor-
unreriucyung uverraicyeno an oas wrao oes
kleinen Neumann geführt worden war . Nach
anfänglichen Versuchen, abzulenken , schildert
Seefeld im wesentlichen richtig , wie der Ober-
staatsanwalt ihn an die offene Gruft geführt
und er dort einen Eid geschworen habe , daß
er nicht der Täter sei. Er habe keinen
Meineid geschworen und habe das reinste
Herz und die ruhigste Seele.

Vorsitzender: „Wie können Sie sagen, Ihr
Herz sei rein, wo Sie doch die scheußlichsten
Sittlichkeitsverbrechenzugegeben haben!'
Seefeld erwidert achselzuckeno, das mit den
Sittlichkeitsverbrechen, das sei eben nun
sein Schicksal,  aber „abgemurkst' habe
er noch keinen, das komme gar nicht in
Frage.

Zum Schluß wurde Seefeld noch zu vem
Neuruppiner Mordfall vernommen . In Neu¬
ruppin sind am 16. Oktober 1934 der 4Vs-
jährige Arthur Dill  und der 7jährige Ed-
gar Dittrich,  genannt Eitel , unweit des
Weges von Neuruppin nach Altruppin er¬
mordet worden . Bei Eintritt in diesen Ver¬
handlungsgegenstand erinnerte der Vorsit-
-ende an einen ungeklärten Fall von Har-
bürg , wo im Jahre 1929 zwei kleine Knaben
gleichzeitig verschwunden waren , und an den
ebenfalls an zwei Knaben zugleich begange¬
nen Entführungsversuch Seefelds in Grabow.
Die in Neuruppin verschwundenen Knaben
sind am nächsten Tage in friedlicher Schlaf-
stellung totaufgesunden  worden . See-
selb, der bisher seine Anwesenheit in Neu-
ruppin stets geleugnet hatte , gab nun zu. an
jenem Tag in Neuruppin gewesen zu sein.
Im Lause der Vernehmung verwickelte er

Hamburg , 26. Januar.
In einer Sparkafsen-Nebenstelle am Müh¬

lenkamp in Hamburg  erschien ein Mann,
der sich sein Gesicht geschwärzt und einen fal¬
schen Bart angeklebt hatte . Er warf zwei
Pakete auf den Tisch, die die Aufschrift trugen:
„Bomben (!) , Revolver (!) , Kasse ist umstellt
<!) , kein Widerstand oder Alarm , sonst trifft
Euch der Tod." Gleichzeitig rief der «Mann _
„Hände ho  ch!" und richtete eine Pistole auf
die beiden allein anwesenden Kassenbeamten.

Er ging an den Geldschrank und nahm 750
Reichsmark heraus . In diesem Augenblick
stürzte sich einer der Kassenbeamten auf den
Räuber . Der zweite Beamte griff gleichzeitig
nach seinem bereitliegenden Revolver und
gab sechs Alarmschüsse  ab . durch die
aus der Straße Vorübergehenden aufmerk¬
sam wurden . Der Räuber rief daraufhin
„Ich ergebe mich!" Als aber dann der Be¬
amte auf die Straße lief, um die Polizei zu
alarmieren , ging der Täter auf den anderen
Beamten los . Dieser konnte ihn aber so lange
in Schach halten , bis die Polizei erschien und
ihn sestnahm. In den beiden Paketen befand
sich nur Sand.

ArugniS für den Kullurwiven der SA.
Ergreifende Morgenfeier der SA .'Srvppe Südweft in Stuttgart

Stuttgart, 26. Jan. Wie stark und zwin¬
gend der aus der Bewegung wachsende Kul¬
turwille der jungen Generation seinen Weg
sucht und findet , war in der von der SA .-
Gruppe Südwest ausgesührten Morgenseier
erkennbar , die am Sonntag in dem festlichen
Raum des „Universums " unter stärkster An¬
teilnahme der Partei und des Staates statt¬
fand . So sah man neben Reichsstatthalter
und Gauleiter Murr  die Vertreter der
württ . Staatsministerien , die führenden Per¬
sönlichkeiten der SA . und SS .; hohe Offiziere
aller Waisengattungen der Wehrmacht , die
Vertreter des Deutschen Arbeitsdienstes , der
HI . und des BdM ., der staatlichen und
städtischen Behörden und die führenden Män¬
ner des kulturellen und wisienschaftlichen
Lebens . Damit , daß die Morgenseier aus den
Teutschlandsender übertragen wurde , er¬
weiterte sich der Kreis der Zuhörer nicht nur
aus die Hunderttausende SA .-Männer der
SA .-Gruppe Südwest , sondern auf Millionen
von deutschen Volksgenossen.

„Aus unserem Opfer leuchtet
die Unsterblichkeit" — das war der
ergreifende und in seiner dichterischen Ge¬
staltung aufrüttelnde Grundgedanke des
Werkes, das hier seine Uraufführung erlebte.
Gerhard Schumann,  der schwäbische Dich¬
ter und Kämpfer für Adolf Hitler , hat hier
ein Werk geschaffen, das , eine gewaltige
Symphonie des Dienstes am Wort , den Weg
weist zu einer völligneuen Form der
kultischen Feier,  zu einer Form , die
erfüllt ist von dem kämpferischen und revolu¬
tionären Kulturwillen der neuen deutschen
Jugend . In feierlichem Rhythmus , schwer,
anklagend , befreiend , sieghaft und erfüllt
vom Bekenntnis zum Opfer für die Idee der
Bewegung klingen die Berse des Dichters,

chorisch verstärkt und vertieft durch die Wie¬
derholung des Sprechchores , musikalisch er»
weitert durch den männlich einfachen Chor¬
gesang und begleitet von einer ebenso eigen¬
willigen wie eindringlichen Orchestermnsik.
Alles aber dient dem unsterblichen Wort,
nichts ist Beiwerk. So entsteht aus dem gro¬
ßen Zusammenhang das Werk, ein Werk der
Gemeinschaft und für die Gemeinschaft. Dies
kommt auch darin zum Ausdruck, daß sich
am Schluß die Zuhörer selbst in Wort und
Gesang an der Feier beteiligen . Die Musik
schrieb Hans Ziegler-  Tübingen , während
Richard Nöthlichs  den Sprechchor und
Werner Köttgen  das Orchester leiteten.

Eine besondere Bedeutung gewann die Mor¬
genfeier der SA . durch eine Ansprache von
Gruppenführer Ludin,  der in formvollende¬
ter Sprache und klarster Gedankenführung sich
dem Leitwort der Dichtung einordnete und in
großen Zügen den opferreichen Gang der deut¬
schen Geschichte aufzeichnete, in der von Anfang
an die Opserbereitschaft für die Reichsidee er¬
kennbar war . Und er führte die Teilnehmer an
der Feierstunde bis zu dem Tag, da diese ewige
Sehnsucht der Deutschen nach ihrem ewigen
Reich nach 14jährigem Kampf im Werke Adolf
Hitlers Wirklichkeit wurde. Dieses Dritte Reich
der Deutschen ist kein abstrakter Staat roman¬
tischer Geisteshaltung , es ist ein Stück Fleisch
und Blut von unserem Blut , unser Glaube,
unsere Hoffnung, das Land unserer Väter und
Kinder : unser Vaterland!  Dieses Reich
zu erhalten ist unsere heilige Pflicht . SA . und
WebrmaLt . Geist nnd Kraft des Dritten Rei¬
ches, sind dazu ausersehen , diese Pflicht zu er¬
füllen. Mt dem bekannten Wort unseres Füh¬
rers : „Wer sein Vaterland liebt, beweist tzs
einzig und allein durch die Opfer , die er dafstl
zu bringen bereit ist", schloß Gruppenführer
Ludin seine hinreißende Ansprache.



Aus dem Heimatgebiet
30. Anuar ln den Schulen

Ein Erlaß des  Kultministers be-
stimmt: Der Reichs., und preuß-sche Mm st r
M Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
hat angeordnet, daß am 80. Januar als dem
Lage der Machtübernahme  durch
den Führer und Reichskanzler an allen
Schulen würdege Feiern  zu veran alten
bei denen die Schüler durch -m Mitglied des
Lehrkörpers auf die überragende Bedeutung
des 30. Januars 1933 als des Grün
dunaStages des Dritten Reiches
hinqewiesen werden. Dabei werden vor allem
nachdrücklich die großen innen- und außen-
politischen Erfolge zu betonen sein, die seitdem 30. Januar 1933 zu verzeichnen sind.
Ancli des 18. Januars als des Tages der
Gründung des Zweiten Deutschen Reichessoll gedacht werden, ohne daß dabei das
Schwergewicht der Betrachtung vom 30. Ja.
nuar 1933 verschoben wird. Die Schulleiter
haben auf eine möglichst würdige
AusgestaltungderFeier  Bedacht zu
nehmen. Den Jungvolk-, Hitler-Jugend - und
BdM.-Angehörigen der Schule ist Gelegen-
heit zu geben, bei der Umrahmung und Pro-
grammgestaltung der Feier (Lieder, Sprech¬
chöre usw.) mitzuwirken. Die Schulleiter wer-
den sich daher zweckmäßig mit den Ver¬
trauenslehrern der Hitler-Jugend bzw. des
BdM. ins Benehmen setzen. Die Verant¬
wortung sür die Feier tragen die Schulleiter.
An den Berufs- und Fortbildungsschulen
sind die Schüler, die an der Feier am 30. Ja.
nuar nicht teilnehmen, an dem dem 30. Ja¬
nuar vorausgehenden Unterrichtstage über
die Bedeutung des 30. Januar eingehend
aufzuklären.

EtMMklürurWK
für dir MMammg 1935

Die Steuererklärungen für die Einkommen¬
steuer Körperschastssteuerund Umsatzsteuer
müssen laut öffentlicher Aufforderung des
Präsidenten des Landesfinanzamts in der
Zeit vom 1. bis 29. Februar 1936 unter Be¬
nutzung der vorgeschriebenen Vordrucke beim
zuständigen Finanzamt abgegeben werden.

§srS!eWvsttehrsnrWler
Br Vergebung VenttiOsr Aufträge

Der Reichs- und preußische Verkehrs-
minister hat an die Nachgeordneten Stellen
ein Rundschreiben gerichtet, worin er daraus
hinweist, daß alle Unternehmer und Unter¬
nehme' . des Verkehrswesens sich einer derbeiden neugeschaffenen Organisationen, näm¬
lich der Neichsverkehrsgruppe Kraftsahr¬
gewerbe oder Reichsverkehrsgruppe Fuhr¬
gewerbe anschließen sollen. Restlose Erfassung
sei erforderlich, wenn die Ziele einer einheit¬
lichen Verkehrspolitikund Verkehrswirtschaft
im Interesse des Volksganzen verwirktlicht
werden sollten. Es gehe darnach nicht mehr
an, daß behördliche Auftragsstellen mit ihren
Aufträgen Unternehmer bedenken, die ihrer
Beitrittspflicht zu den Reichsverkehrsgruppen
nicht Nachkommen. Der Minister bestimmt,
daß öffentliche Aufträge auf Fuhrleistungen
aller Art ausschließlichan Unternehmer zu
vergeben sind, die durch ihre Mitgliedskarte
Nachweisen, daß sie den Reichsverkehrsgrup¬
pen Kraftfahrgewerbe oder Fuhrgewerbe an-
gehüren. Zulässig bleibt dagegen lediglich die
Beschäftigung von Zugtiergespannen von
Bauern oder Landwirten zu Fuhrleistungen
gegen Entgelt, soweit sie dem Herkommen
entspricht, auch, wenn die Besitzer nicht der
Neichsverkehrsgruppe Fuhrgewerbe anzu-
gehören brauchen.

Sonnig und warm war der gestrige Sonn¬
tag. Ob wir das nicht im Frühjahr büßen
müssen? Der schöne Nachmittag wurde von
vielen Neuenbürgern eifrig zu Spaziergängen
benützt. — Samstag abend weilten zahlreiche
Volksgenossen von hier und auswärts mit der
NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude" in
Pforzheim bei einer Aufführung im Stadt¬
theater. Mit recht guten Eindrücken kamen
sie wieder zurück. — Der Fußballverein hielt
am Samstag abend in der „Germania" seine
Jahreshauptversammlung ab. — Von seiten
der DAF wurde gestern für das WHW eine
Sammlung durchgeführt. — In der städtischen
Festhalle veranstaltete die hiesige Verbraucher¬
genossenschaft für ihre Mitglieder einen- sehr
gut besuchten Familien -Nachmittag.

verpflichte, sich weltanschaulich zu schulen.
Truppführer Schändete sprach dann zu dem
eigentlichen Thema des Abends. Für die
Kameraden im abgelegenen Enztal , die nrw
selten Gelegenheit haben, an großen Veran¬
staltungen der Partei teilzunehmen, war es
ein Ereignis , einmal einen durchgeschulten
und erfahrenen Redner in nächster Nähe hö¬
ren zu dürfen.

Der Referent wies auf das erste und wich¬
tigste Merkmal des Führers hin, die Beru¬
fung von innen.  Wo diese fehlt, kann kein
Auftrag den Führer machen. Er gab einen
Rückblick auf die Führerschicht der vergange¬
nen Zeit und hob die grundsätzlichenVor¬
aussetzungen hervor, welche die Führerschicht
unserer Zeit zu gestalten haben. Im Gegen¬
satz zu der Zeit des Liberalismus und Mar¬
xismus kennt der Nationalsozialismus weni¬
ger das bloße Wissen an, als die persönlichen
Eigenschaftendes werdenden Führers . Neben
bedingter Bejahung der Wssensseite, sind die
beiden Hauptpunkte Charakter und
Wille,  als die wesentlichsten Bedingungen
eines Führers in der nationalsozialistischen

Weltanschauung maßgebend. Mit dieser Er¬
kenntnis stoßt die Führerauslese auf den Ur¬
grund und die Wurzel unserer Erkenntnis,
auf die Rassenfrage. In unserer Raffe allein
liegen die blutsmäßigen Keime einer Posi¬
tiven deutschen Charakterveranlagung . Da¬
mit kam der Redner auf die Judenfrage zu
sprechen. Der Kampf gegen die Juden ist in
erster Linie ein Kampf für unsere Raffe. Er
gipfelt in der Feststellung:

Beim Juden kaufst du an teuersten! Denn
dort verkaufst du dein Volk, deine Kinder und
Nachkommen und übst Verrat an deinen Vor¬
fahren, indem du ihr Ringen und Kämpfen
verachtest!

An Beispielen aus dem praktischen Leben
bewies der Redner, daß jeder Einzelne, auch
der Einfachste, auf seinem Berufsgebiet zum
Führer für seine Umwelt berufen sei. Bri¬
gadereferent Schaubele wies uns Adolf Hitler
als höchstes Ideal des Nationalsozialisten,
Geist von seinem Geist müssen wir sein und
schloß mit den Worten von Walter Flex:
„Führerdienst tun , heißt: Vorleben, das Bor¬
sterben ist dann vielleicht ein Teil davon.

LiAtbildeevorlrag des VSA.
über Tchwabenfiedlunge» im Schwarzmeergebiet

Vorbildliche Schulung im NSKK.
Im Fuge der weltanschaulichen Winter-

arbeit dê NationalsozialistischenKraftfahr-
korps sprach am Dienstag den 21. Januar der
Referent für weltanschauliche Schulung der
Motorbrrgade Sndwest Truppführer Schau-
belc  vor den Kameraden der Motorstürme
Neuenbürg und Wildbad im „Bären "-Saal
in Neuenbürg über „Führertum und Führer¬
auslese". In einer vorausgegangenen kurzen
Mihrerbesprechnng gab Truppführer Schau¬
fele Richtlinien für die weitere Schulung in
den Stürmen . Den Schulungsabend eröffnete
nach gemeinsamem Gesang der Staffelreserent
Scharführer Weber  mit dem Hinweis, daß
das braune Kleid die Soldaten Adolf Hitlers

Neuenbürg, 21. Januar.
Im „Bären "-Saal veranstaltete am ver¬

gangenen Freitagabend die Ortsgruppe des
VDA ihren 3. Vortragsabend . Sie hatte dazu
in der Person des LandesgeschäftsführersDr.
Stumpp  einen Vortragenden gewonnen,
der selbst als lebendiger Kronzeuge aus ur¬
eigenstem Erleben heraus von der Not und
dem Elend unserer Volksgenossen dort unten
im fremden Lande erzählen konnte.

Regiernngsrat Müller  konnte bei der
Begrüßung mit Freude feststellen, daß das
Gedankengut des Auslandsdeutschtums auch
in Neuenbürg langsam immer mehr Anhän¬
ger und Förderer findet, denn die Versamm¬
lung war sehr gut besucht.

Der Redner des Abends, selbst ein gebür¬
tiger Auslandsdeutscher, dessen Vorfahren
180-1 nach Südrußland auswanderten , schil¬
derte in beredten Worten die furchtbare Not¬
lage, die unsere Stammesbrüder dort durch-
kämpscn.

Veranlaßt durch die Wirren der Napoleo-
nischeu Kriege um die vorige Jahrhundert¬
wende, faßten viele wackeren Schwaben da¬
mals den Entschluß, die Heimat, die sie ja
nicht mehr ernähren konnte, schweren Herzens
zu verlassen, mit Frau und Kind, Hausrat
und landwirtschaftlichemGerät . Daheim im
Vaterland herrschten Brandschatzung, feind¬
liche Einquartierung , Mißernten , Hungers¬
not. Drunten in den weiten Steppengebieten
Südrußlands wurde den Deutschen in ver¬
lockenden Angeboten von seiten Kaiser Ale¬
xanders II. von Rußland Land in Menge
angeboten. Die Deutschen waren als fleißige,
geschickte Siedler bekannt. Um sie zur An¬
siedlung dieser öden Steppengebiete zu be¬
wegen,. bot man ihnen allerhand Vorteile, 60
Hektar Land je Familie, 10 Jahre Steuerfrei¬
heit, auf „ewige Zeiten" Befreiung vom Mi¬
litärdienst, das Versprechen, die Muttersprache
und ihren angestammten Glauben weiter be¬
halten zu dürfen. Dieses günstige Angebot,
in den hellsten Farben geschildert, veranlaßte
viele Tausende, auszuwandern . Von Ulm aus
schifften sich die schwäbischen Auswanderer,
aus allen Teilen des Landes zusammenge¬
strömt, ein und fuhren donauabwärts ins
Schwarzmeergebiet. Dort angekommen, stellte
es sich heraus , daß die Wirklichkeit ganz an¬
ders anssah. Die Schwaben, die in Württem¬
berg an welliges, hügeliges, mit Wald, Flüssen
und Obstbänmcn durchsetztes Gebiet gewöhnt
waren, fanden eine uferlose, unendlich sich
dehnende Ebene, die öde und wasserarm,
baumlos und sonnenüberglutet, sich ihnen
vorstellte. Reißende Wölfe bevölkerten noch
die weiten Gebiete. Am liebsten wären sie
alle wieder umgekehrt — doch dazu war es
zu spät und es fehlten erst recht die Mittel.
Sie mußten sich mit ihrem Los, das noch
schlechter war als zuhause, abfinden. In zäher
Arbeit, unter unsäglicher Mühe und Entbeh¬
rungen, in elenden, menschenunwürdigen
Erdhöhlen hausend, mußte sich die erste Gene¬
ration dort buchstäblich zu Tode arbeiten . Es
war schon so, daß dieses Anfiedeln der ersten
Generation buchstäblich den Tod, den Kindern
immer noch viel Not und den Enkeln erst
nur das tägliche Brot brachte. Tod, Not,
Brot , so hieß die Stufenleiter , auf der die
Auswanderer langsam sich vorwärtskämpften.
Viel wertvolles deutsches Auswandererblut
schluckten die Steppengebiete Südrußlands
auf. Ganze Siedlungen starben mehrmals aus
und immer wieder kam Nachschub aus der
Heimat, bis die Erde voll Blut gedüngt war
und die Ansiedler langsam festen Fuß fassen
konnten. Dann aber blühten die Siedlungen
auf und in Len 60er bis 80er Jahren herrschte
Wohlstand und Reichtum in den deutschen
Siedlungen . Zähe deutsche Pionierarbeit
hatte sich erfolgreich durchgerungen. Strenge
Gesetze, geschrieene und ungeschriebene, sicher¬
ten die vollständige Reinerhaltung des deut¬
schen Blutes , seiner Sprache und Kultur . Gin

Erbfolgegesetz sicherte immer dem jüngsten
Sohn den Hof. Für die älteren Söhne mußte
der Vater immer neue Landstellen kaufen, die
die dortigen russischen Großgrundbesitzer
gerne, aber teuer sich abkaufen ließen. Das
weite Land brauchte Menschen, Arbeiter, Be¬
steller. Daher waren die Familien sehr kinder¬
reich, 12—16 Kinder waren nichts Seltenes,
der Durchschnitt bewegte sich immer zwischen
8—10. So blühten die Siedlungen auf, wur¬
den größer und reicher. Alles blieb der
Scholle treu, keiner wurde Händler, Kauf¬
mann, denn dies bedeutete soviel wie
Schwindler, Betrüger und Faulenzer. Nur
Juden gaben sich damit ab, durch ihre Be¬
trügereien stempelten sie den Kaufmannsbe¬
ruf znm Berus der Ehrlosen. Neben dem
des Bauern wählten die Siedler noch Hand¬
werksberufe. Dafür waren die deutschen
Wagen, Pflüge, Gespanne und Geräte auch
in ganz Rußland als die besten bekannt und
begehrt.

Kein deutscher Ansiedler durfte sein einmal
erworbenes Land wieder an Russen verkaufen.
Der Besitz durfte nur innerhalb der Deutsch¬
stämmigen wechseln. Mischehen waren ver¬
boten, wer es dennoch wagte, eine Anders-
blütige zu heiraten, schied aus der deutschen
Gemeinschaft aus . Sie hielten ihre Mutter¬
sprache, ihren Dialekt, ihren Glauben, ihr
Blut , ihre Sitten und Gebäuche streng rein.
Es waren Inseln deutschen Blutes und deut¬
schen Wesens mitten im ruffisch-asiatischen
Ozean, die über vier Geschlechter den frem¬
den Anfeindungen standhielten. Aber, ihre
Verbindung mit der Heimat brach ab. Wer
trägt die Schuld? Wohl beide, Heimat und
Auswanderer. In der ersten furchtbaren Not
hatte man keine Möglichkeit, kein Mittel , mit
der Heimat in Verbindung zu bleiben. Die
Nachkommen, denen es dann besser ging, hat¬
ten niemand mehr, der ihnen von der Ur¬
heimat erzählte. So kam keine Verbindung
mit dem Mutterlands zustande. Deutsches
Blut führte dort versprengt ein Eigenleben.
Erst der Weltkrieg mit dem siegreichen Vor¬
marsch der deutschen Truppen brachte plötz¬
lich ungewollt eine Verbindung zustande.

f Staunend entdeckten schwäbische Regimenter,
daß dort unten im Schwarzen Meer - und
Kaukasnsgebiet ja Menschen wohnen, die
schwäbisch sprechen, schwäbische Namen, deut¬
sche Sitten und Gebräuche haben. Eine Ver¬
brüderung, eine Freude ohne Grenzen be¬
gann . Deutsche, Brüder ihres Blutes , stellten
hier unten wieder Ordnung her, die im zari¬
stischen und erst recht im kommunistischen
Rußland nie zu Hause war.

Damit begann aber zugleich auch die
furchtbare Leidenszeit der Siedler dort unten,
denn man verdächtigte sie der Zusammenar¬
beit mit den deutschen Truppen , der Spio¬
nage, des Verrats . Eine Zeit unerhörter
Bedrückung begann, erst recht, als die deutschen
Truppen wieder in die Heimat zurückgezogen
wurden. Das Bolschewistenregiment in seiner
furchtbarsten Brutalität setzte ein. Nun wur¬
den die Deutschstämmigenentrechet, von Haus
und Hof Vertrieben, nach Sibirien verbannt,
erschossen, verschleppt. Furchtbar, einfach un¬
vorstellbar tragisch ist das Schicksal uns«rer
Brüder geworden. Die vielgepriesene Ge-
meinwirtschast der Sowjets legte sich wie ein
Alpdruck auf die Bauern , er ist rechtlos, eine
Nummer, eine Maschine. Die Feldbestellung
verlottert , aus blühenden Kornkammern Eu¬
ropas werden Hungergebiete. 12 Millionen
Russen sind seit der Bolschowistenherrschast
verhungert, darunter viele unserer Brüder
und Schwestern. Die deutschen Mütter fürch¬
ten für ihre Kinder und beten, daß sie nicht
entführt und abgeschlachtet werden, um
Hungrige vom Hungertod zu retten . Die
'Geistlichen sind erschossen, verbannt, verjagt,
die Kirchen zu Tanzsälen und Kinos herab¬
gewürdigt worden. Ans Unterhaltung in
deutscher Muttersprache steht Verbannung
nach Sibirien . Hunderttanscnde wurden in
Viehwagen dorthin verfrachtet, lebende Ma¬
schinen, zu Haufen zusammengepfropft in die
zngeriegelten Wagen, acht Tage Bahnfahrt
Lurch ganz Rußland , stehend, ohne Schlaf,
ohne Nahrung , ohne Ruhe. In den sibirischen
unendlichen Wäldern Hausen sic, vegetieren
wie Tiere in Erdhöhlen, arbeiten täglich ohne
Hoffnung auf eine Acndcrnng ihres Schick¬
sals 11—18 Stunden im Walde als Holzfäller,,
um — um täglich einen Laib Brot , um Brot,
das in Deutschland bestimmt kein Hund be¬
achtet, so schlecht, so moderig und verunreinigt
ist es. Brot , Brot , das ist das Ziel ihres
Lebens, man wird doch soviel Holz fällen
können, daß man wenigstens den Laib Brot
bekommt, um nicht zu verhungern, denn außer
Brot gibts ncch — Wasser, sonst nichts.

Erschütternde Bilder, Bilder bei denen cs
uns graust, ziehen an uns vorüber. Wir
kommen uns vor wie Könige und reich Ge¬
segnete. Wir müssen unfern Brüdern helfen.
Um nnseretwillen, um des Festhaltcns an
ihrem Deutschtum willen, leiden sie so un¬
sagbar. Wer von solcher Not hört und acht¬
los weitergehen kann, der hat kein Herz im
Leib, sondern einen Stein . Es ist heilige,
wirklich heiligste Pflicht christlicher Nächsten¬
liebe und völkischer Bruderliebe, hier zu hel¬
fen. Darum gelten diese Zeilen vor allem
denen, die schön daheim blieben, um von dieser
Not nichts hören zu müssen und die dann
achtlos über sie hingwoggehen zu können glau¬
ben. Die Anwesenden waren tief erschüttert
und viele, die seither noch dem BDA fern
standen, trugen sich ein in die Front derer, die
einsahen, daß hier zu helfen heilige Menschen¬
pflicht ist. Dem Redner, der bei der Erinne¬
rung an all das Schwere, das seine nächsten
Verwandten heute noch durchmachen müssen,
selbst sichtlich ergriffen war, dankte Regie¬
rungsrat Müller herzlich für seine zu Herzen
gehenden Worte. Möge der Abend dazu bei¬
getragen haben, den Willen, nicht müde zu
werden im Helfen und Geben, erneut zu
stärken.

Grober gemeindepolitischer Sprechabend
Bürgermeister Dr. Steimle gibt einen IahresrUckblick

Birkenfeld, 25. Januar.
Am Freitag abend veranstaltete die

Partei im „Löwen"-Saal einen großen
SprechabenL, welcher ausschließlich der ört¬
lichen Gemerndepolitik gewidmet war. Bürger¬
meister Dr . Steimle  gab einen umfassenden
Jahresüberblick und nahm zu wichtigen Auf¬
gaben Stellung . Die Versammlung erbrachte
den eindeutigen BelveiS, daß die Bürger - und
Einwohnerschaft für solche Fragen Interesse
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bekundet. Wie Bürgermeister Dr . Steimle
früher schon betont hat und wie er es auch
gestern abend noch einmal tat , ist diese Heb¬
ung, daß der Bürgermeister vor der Oeffent-
lichkeit zu gemeindewichtigen Fragen
Stellung nimmt, in zahlreichen Ge¬
meinden Württembergs eingeführt und wird
auch in Birkenfeld für die Zukunft beibehal¬
ten werden. Er selbst lege großen Wert da¬
rauf , daß die Einwohnerschaft wisse, was in
der Gemeinde vorgehe, welche Aufgaben in
Angriff genommen sind und welche Aufgaben
noch der Durchführung bedürfen. Eingeleitct
wurde der Sprechabend mit kurzen Begrüß-
ungsworten seitens des Ortsgruppenleiters
Schaible,  der zum Ansdruck brachte, daß
solche Sprechabendezeigen sollen, daß im heu¬
tigen Staat Gemeinde und Partei zusammen¬
gehören.

Bürgermeister Dr . Steimle gibt Rechenschaft
Die Gemeinde ist ein Teil des Staates . Es

ist deshalb unverantwortlich und nicht mög¬
lich, daß eine Gemeinde aus eigenen egoisti¬
schen Gründen Kirchturmpolitik treibt, wie
das leider im früheren Staat oft der Fall
war . Eine solche Politik vermag vielleicht im
Augenblick sich für die Gemeinde günstig aus¬
wirken, der Allgemeinheit jedoch kann sie
Schaden bringen . Deshalb müssen alle Maß¬
nahmen in der Gemeinde von großen Ge-
stchtSpunkten aus betrachtet werden. Unsere



etliche Gemeindepokitik muß mit der des
Leiches und des Staates übereinstimmen.

Wie es im Jahre 1935 im Deutschen Reich
wiederum ein Stück auswärts ging , so auch
N Birkenseld . Viel Erfreuliches ist aus der
Demeiudeverwaltung zu berichten . Wir
i ' le dursten Zeugen der Entwicklung nach
',ben sein , auf den verschiedensten Gebieten.
Penn dieses Ziel erreicht wurde , so dank der
inten Zusammenarbeit mit der Partei , mit
den Beigeordneten , Gcmeiudcräteu , vor allem
mit den Gemeindebeamten n . allen sonstigen
Stellen . Jeder tat an seinem Platze seine
Mich !. Die grossen Veränderungen , die im
Reich vor sich gingen , wie Einführung der
Wehrpflicht , der Arbeitsdienstpslicht , fanden
ihren Niederschlag auch in der Gemeindever¬
waltung.

Jur Birkenfeld ergeben sich bei der Jah-
peöbetrachtnng drei charakteristische Merk¬
male : Birkenseld als Notstandsgemeinde , die
Bestrebungen , unseren Ort zum Luftkurort
zu machen und Ansiedlnng von Industrie,
die das äußere Gesicht der Gemeinde deutlich
kennzeichnen.

Tie VcrwaltnngSgeschäste nehmen die vor¬
handenen Kräfte voll in Anspruch . Die Aus¬
gaben haben sich trotz Mehrarbeit nicht er¬
höht , im Gegenteil , sie tonnten sogar zurück-
geschraubt werden . Nicht zufrieden ist der
Bürgermeister mit der Bevölkerungsbewegung
Tie Zahl der Geburten habe gegenüber 1931
abgenommen . 1935 sind es 55 Geburten (1934
— 60). Eheschließungen sind cs 37 (43),
Sterüefälie 30 (19). Aufgebote 62 (73). Die
Entwicklung der Gemeinde spiegelt sich vor
alleni auch in den Zahlen , die das Grund -,
Gebäude - und Gewerüekataster für 1935 auf¬
zeigt . Die Veranlagung weist für 1935 262 470
RM . ans . DerHanSbesitz von Birkenfeld ist
mit >2 741 157 RM . in der Brandversichcrung
veranlagt . Im letzten Jahr machte die Ge¬
meinde bezüglich ihrer Einwohnerzahl die
Zahl 1000 voll , sie beträgt heute bereits 4100,
sodaß Birkenseld im Kreis Neuenbürg der
Einwohnerzahl nach die zweitgrößte Ge¬
meinde ist. (Bei der Volkszählung 1933 zählte
Birkenseld 3913 Einwohner , Wildbad 4967).

Man kann sich ungefähr ein Bild machen
von der zu leistenden Berwaltungsarbeit in
den verschiedenen Kanzleien , wenn man sich
die Ziffern vor Augen führt , die Bürgermei¬
ster Dr . Steimle anführte . 1935 wurden aus¬
gestellt 1700 Ttenerkarten . 565 Qnittungskar-

ten , 300 Rcntnergnittungeu . Die Zahlungs¬
befehle , die erlassen werden mußten , stiegen
von 20 auf 47, dagegen sind die Sühnetermine
von 18 auf 11 znrückgegangen . Das Gc-
mcindegericht brauchte nicht eine einzige
Verhandlung anznLeranmen . In den
Sitzungen , die der Bürgermeister mit den
Gemeinderäten abhiclt , wurden 80 Jürsorge-
fälle behandelt . Der Aufwand in der OrtS-
armenfürsorge betrug 5700 RM ., der Auf¬
wand für die gehobene Fürsorge (Kleinrent¬
ner nsw .) 2830 RM . Es wurden in der Ge¬
meinde jeden Monat an Unfall - und Inva¬
lidenrenten 9000 RM ., an HeereSrenten 4300
RM . ansüezahlt , also gingen im Jahr 160 000
RM . allein an Renten ein . AnS Neichsmitteln
bekam die Gemeinde zur Unterstützung der
Arbeitslosen 190 000 bis 200 000 Reichsmark.
In diesen Zahlen spiegelt sich am deut¬
lichsten die Lage der Gemeinde bezüglich
der Arbeitslosigkeit . An D-arlehenSmitteln
flössen in die Gemeinde 50 000 NM . von der
Landeskreditanstalt und 24 000 RM . von der
Landes -versichernngSanstalt . In den Verhand¬
lungen , die der Bürgermeister im Laufe des
JahreS mit den verschiedensten amtlichen
St ' llen des Reiches und des Lande ?, zu führen
hatte , zeigte sich, wie er besonders hervorhob,
ein erfreuliches Verständnis für die besonders
schwierige Lage BirkenfeldS.

Die Gcmcindcfttmnzcn

Der Bürgermeister wies darauf hin , daß es
immer wieder Leute gebe , die offenbar das

-Gras wachsen hören und von Dingen reden,
die entweder nicht wahr sind oder nur kühne
Behauptungen darstellen . Die Gemcittöe-
finanzen seien in bester Ordnung . Dies dürfe
mit Fug und Recht gesagt werden und sei
auch durch die Prüfung vom Landrat anläß¬
lich der Gemeindebesichtignng bestätigt wor¬
den . Trotz der verschiedenen Maßnahmen , die
erhebliche Aufwendungen beanspruchten , seien
die Gemeindeschnlden um einige tausend
Mark verringert worden und die Gemeinde¬
verwaltung richte ihr ganzes Augenmerk da¬
rauf , mit den zur Verfügung stehenden Mit¬
teln so haushälterisch wie nur möglich zu
Wirtschaften . Der staatliche Beitrag für den
Ausglcichstock wurde um 6000 RM . auf 63 000
RM . erhöht . Die Steuern seien besser einge¬
gangen , weshalb er den Birkenfelder Steuer¬
zahlern eine Anerkennung anssprechen wolle;
er müsse jedoch zugleich darauf Hinweisen , daß

noch Rückstände vorhanden seien , die jetzt un¬
bedingt cingchen müssen.

Rege Bautätigkeit 1835 — Günstige Aus¬
sichten für 1986

Mit dem Wachstum der Bevölkerung
mehrte sich auch die Bautätigkeit . Die Nach-
stage nach Wohnungen besteht nach wie vor.
Im ' Jahre 1935 wurden 38 Baugesuche behan¬
delt (1934 — 36). Die Aufwendungen für
Neubauten betrugen 1934 86 000 RM . und
1935 290 000 RM .Wohnnngsneubanten waren
'S 1935 15 (3), Um - und Einüanten 7 (15),
landwirtschaftliche Umbauten 5 (3), gewerb¬
liche Bauten 6 (5), hierzu ist noch zu zählen
die Randsiedlung mit 8 Bauten . Das Bau¬
programm für 1936 liegt noch nicht fest, doch
ist jetzt schon mit 20 Wohn - und Werkstatt-
banten zu rechnen . Ein Postamtsneuban
kommt 1936 zur Ausführung ; in dem ge¬
nannten Gebäude wird auch eine Zweigstelle
der Kreissparkasse nntergebracht werden . Ge¬
plant ist die Erbauung bon etwa 12 Volks-
Wohnungen , Umbau der Klcinkindcrschnle,
Erstellung eines Kriegerdenkmals , Ausbau der
Dietlingcrstraße , sowie der oberen Haupt¬
straße , Gleisanschluß für das Jndustrie-
gclände , ferner eine Fahrstraße in das Jndn-
striegelände und schließlich als eine der wich¬
tigsten Aufgaben der Ban eines Schwimm¬
bades (wobei sich allerdings der „freiwillige
Arbeitsdienst " der Birkenfelder bewähren
muß ). Eine sehr wichtige und ungemein
schwierige Aufgabe ist die Gcmeindewnsserver-
sorgung . Der Bürgermeister nahm zu dieser
Frage besonders Stellung und verwies auf
die Sickeranlage im Tal , die statt 7 Sekiniden-
litern kaum 3 werfe . Und dann sei cs fraglich,
ob das Wasser auch gut sei. Bei der Wasser-
versorgnngsfrage müsse eine Zeitspanne von
30 Jahren und eine Bevölkerung von minde¬
stens 7000 bis 8000 Kopsen angenommen wer¬
den . So wie die Dinge liegen , wäre der An¬
schluß an die Eyach -Gruppcnwasserversorgung
die beste Losung . Der Aufwand betrage etwa
66 000 NM . Die Gemeinde habe sich auch für
eine Erweiterung des Waldfriedhufes ent¬
schlossen, ebenso seien noch Straßenbauten
ausznführcu , alles Arbeiten für die nächst¬
folgenden Jahre . (Schluß folgt .)

Langenalb , 27. Jan . Beim Sägewerk
Pfrommer im Holzbachtal ereignete sich letzte
Woche beim Abladen von Langholz ein Un¬

glücksfall dadurch , daß ein Stamm zu früh ins
Rollen geriet . Emil Pfrommer wurde von"
dem Stamm gegen den Wagen gedrückt und
erlitt einen Beckenbruch und sonstige innere
Verletzungen.
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In der
Bezirksblasse

in der Gruppe 2 Mittelbaden überiasckt die hohe
Niederlage der BfN Pforzheim in Söllingen . Die
Ergebnisse sind : Söllingen — BfN . Pforzheim 3 : 0,
Enzberg — Bretten 3 : j , Forst — Mühlacker 2 : 1,
Eutingen — Niesern 2 : 3, G .-U. Pforzheim —Karls-
dois 3 : 1.

Verrin St> Gew. !I. Beel. Tore ^i :nUe
FC . Birkenseld 14 10 2 2 38: : 14 22
FB . Niefein 15 10 2 3 47: : 19 22
BfN . Pforzheim 15 8 6 1 37: : 17 22
Gen ». Karlsdarf 13 8 2 3 35: 17 18
SpPg . Söllingen 15 7 2 6 38: 34 16
Bikt . Enzberg 15 6 2 7 32: :32 14
G .-U. Pforzheim 16 4 5 7 28::40 13
FC . Eutingen 16 5 3 8 23: :38 13
VfB . Breiten 15 5 1 9 40::38 11
Germ . Forst 15 4 2 9 20: :43 10
FBg . Mühlacker 15 1 1 13 12: 48 3

Kreisklasse 1

Von den angesetzten vler Pflichtspieien kamen
trotz des günstigen Wetters und der sehr gulcn
Platzverhältrttsse nur zwei Spiele zum Au - ttag.
Neuenbürg löschte den Wieras eimein den letzten
Hoffnunqsschiinm r aus die Meisterschaft aus ; die
Wiernsheimer wurden mit 4 : 2 geschlagen. Der
FC . Schwann konnte auf e genein Platze gegen
Bärental nur ein Unentschieden von I : 1 beinus-
hoten . Engelsbrnnd — Wurmberg und Calmbach
— Pfinzweiler fieien aus.

Ein ausgedehnte ?- 'Tirsdnickgrblel liegt vor
der Westküste Irlands . Aul seiner Oststilr
gelangt milde owanttche Luit nach Mittel¬
europa . Vor Annäherung ves Tieiornckge-
biets kommt es bei uns zeitweise zu Aii ' he !-
terung . spater ist wieder unbeständiges und
weiterhin mildes Wetter zu erwarten.

Voraussichtliche Witterung für Montag.
und Dienstag : Verhältnismäßig mild , zu¬
nächst zeitweise heiter » nd vorwiegend trocken.
Verbreitete Nebelbildung , später Bewölkungs¬
zunahme und wieder unbeständiger.

AmeldWea siir
LsMsM .MarinenM'' i«WMad

In das Landesbad „Kathacinenstift in Wiidbad können vom
Mai bis September minderbemittelte Kranke auf vorschriftsmäßiges
Ansuchen ausgenommen werden.

Etwawe Gesuche müssen durch die OrtsbehHrden spätestens bis
1. März 1836 bei der Badoerwaltung Wildbad eingereicht werden.
Gesuche, die nach dem 1. April 1936 elnkommen , können nur in bc-
sonders dringenden Fällen berücksichtigt werden.

Alles Nähere Ist aus der Bekanntmachung der Staatlichen Bad¬
verwaltung Wildbad im „Regierungsanzeiger " Nr . 6 vom 18. Januar
1936 zu erseben.

Neuenbürg, den 23. Januar 1936
Oberamt.

Amtsgericht ireuenbiirg.
Im Konkurs -Verfahren über das Vermöge » der Firma Pforz-

heimer Lebensmittelgesellschaft m. b. H . PH . Luger in Birkenfeld ist
Termin zur Abnahme der Schlußrechnung , zur Erhebung von Ein¬
wendungen gegen das Schlußoerzeichnis und zur Prüfung nachträg¬
lich angimeldeter Forderungen bestimmt aus
Donnerstag den 27. Febrvar 1836, vormittags 8 Uhr.

Lalmbacii , 26. Januar 1926.
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steuke nacstrnittag im ^ Iter von nasteru 78 jakren nacst
langem , mit groker Oellulll ertragenem Hillen ent-
scklaken ist.

lim stille Teilnahme bitten
vis trsusrnels » Kinlsrdlisdsnsn.

Leerllignng Dienstag llsn 28. jan . 1936, nackm . 4 Dstr.
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Birkenseld.
Fast neues solides , eichenes
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Sckrank 2 m breit , umständehalber
vo teilhaft zu verkaufen.

Hauptstraße 83.

Dienstag, 28. Januar
s.oo Ctzsral
S.VS Gymnastik I
K.SV Frttbkomert -

Bon 7.00- 7.10: Srüvnachrichte«
8.00 Wafferstanösmelbungen
8.0ö Wetterbericht — Aanernliinl
8.10 Gymnastik H
8.30 Unterhaltungsmusik
8.30 Tcndevause

uv.15 Fremdsprache«
18.45 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !'
12.00 Mittagskonzert
13.88 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.18 Mittagskonzcrt
14.88 „Allerlei vo « Zwei bis Drei'
15.88 Tcudevauic
15.18 „Von Blumen und Tiere « '
18.88 Zur „Grüne « Woche'
17.15 »Photographiere « im Winter'
18.88 U « terhaltu «gsk »rrzert
18.38 „Wieder macht alles mit !'
19.45 Vorbereltnngsarbelt zum HI .»

Leistnngsabzeiche«
26.88 Nachrichtendienst
L8.18 Beethove «-Abe»-
22.86 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
SS.20 Funkbericht vo« 7. S « ter« atio-

«ale « Reit - « «- Fahrkurirker
UL8 U« terbaltu «gsmnstk
«M - S.M Nachtmsstk

Mittwoch, 29. Januar
s.oo Choral
8.85 G«m«aftik 1
8.38 Frtihkouzert

Von 7.88- 7.18: Frühnachrtchten
8.88 Wasserstandsmeldunsen
8.85 Wetterbericht — Baucrnsuuk
8.18 Gymuasrit li
8.38 Mnstkalüche Frühstückspause
8.30 „Die erste Aussteuer für unser

Kiud"
9.15 Sendepause

18.15 „Aus Mozarts Jugeadtagcn"
10.15 Seudevause
11.38 „Für dich, Bauer !"
12.88  Mittagskonzert
13.88 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzcrt
11.88 „Allerlei von Zwei bis Drei'
15.88 Sendepause
18.30 „Drei Mädel aus der Kälcralm"
18.88 Zur „Grünen Woche"
17.18 „Goldgräber und Kannibale » '
18.88 Bunter Nachmittag
19.18 „Ans der Geschichte des Spiegels'
28.98 Nachrichtendienst
20.18 Stunde der iungen Nation
20.18 Wagner -Konzert
21.80 „Freiheit toll - I« Losung sclni'
22.88 Zeitangabe , Nachrichten, Wettek-

uud Sportbericht
22.18 „Bor ie « Beginn ber Olom-

pische» Wlntersplek« 1SSS"
22.80 Symphoniekonzert
§4.00—2W0 Nachtmnstk

Wiidbad.

Die nächste

NLükkberatMSOsM
sinket am Mittwoch den 29. Jan.
1936 . von 2 bis 3 llhr , im alten
Schnkhaus statt . ^

Mol gen Dienstag

Ankrüieken.
Alle Schießsporifreunde sind hie¬

zu eingeladen.
Der Vereinssührer.
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Conweiler.

Willig! MWll!
Am 8. November 1935, nachte

zwischen 12 und 1 Uhr suhr ich
mit meinem Auto von Langenalb
nach Psorzheim . Zwischen Con¬
weiler und Sckwann begegneten
mir zwei Radfahrer , vermutlich
Arbeiter , welche vom letzten Zug
aus Pforzheim kamen. Ich wäre
den beiden Herren dankbar , wenn
sie ihre Adresse durch Postkarte
an die „Enziäler ". Geschäftsstelle
abgeben würden mit der Angabe,
wenn ich vorsprcchen kann . Aus¬
lagen werden ersetzt. 2 . C.

kNckt >» ng«  Udsr»
>« ssn —
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Montag den 27. Januar 1938 Der Enztäler 94. Jahrgang Nr. 2x

? âci!ric/jte»r
Im Bereich der Neichspostdirektion Stuttgart

ist der Oberpostrat Ritter  bei der Neichspost-
direktion nach Berlin versetzt worden.

Im Bereich der NeichSbahndirektion Stuttgart
ist der technische NeichsbahninspektorHug in
Durlach nach Eßlingen (Reichsbahn-Ausbesse.
rungswerk) versetzt worden.

Der Herr LandeZbischof hat die Pfarrei
Biber 8selb,  Del . Hall, dem P arrer Hel«
ler  in Gochsen. Dok. Neuenstadt, übertragen

Von dem Bischof von Rottenburg ist die Stelle
eines Vorstehers  am Konvikt in Ehingen
dem Repetenten Karl Letprecht  am dortigen
Konvikt übertragen worden „

Von dem Bischof von Rottenburg sind die kath.
Stadtpfarrstellen St. Joses in Stuttgart  dem
Kaplan Weber  bei St. Eberhard daselbst und
Un t er t ürl hei m dem Kaplan Sprinz  in
Nottweil verliehen worden.

Der Führer und Reichskanzlerhat den Regie¬
rungsbaumeistor Bach , Vorstand der Badvcr.
waltung Wildbad. zum Baurat ernannt. Del
Kultminister hat den Studienrai Neimold an
der Mübchenrealfchule in Stuttgart-Feuerbach am
eine Studienratstelle an der Mädchenrealschule in
Bad Cannstatt und den Sauptlehrer Weiland
an der katholischen Volksschule in Ennabeuren.
Kr. Münsingen. nach Deggingen.  Kr . Geis-
lingen. versetzt.

Diensterledigungen
Die Bewerber um >e eine Lehrstelle an der ev.

Volksschule in folgenden Gemeinden haben sich
bis zum 8. Februar bei der Ministerialabteilung
sür die Volksschulen zu melden: Eschen bach.Kr. Göppingen, Dienstwohnung, Gelegenheit zur
Uebernahme des Organistendienstes; Geddels-
bach,  Kreis Oehringen, Dienstwohnung; Gien¬
gen  a . d. Br„ Kreis Heidenheim, für eine Leh¬rerin; Unteraspach.  Kreis Hall. Dienstwoh¬
nung, Gelegenheit zur Uebernahme des Orga¬
nistendienstes: Walddors.  Kreis Tübingen.
Dienstwohnung.

Die Bewerber um die ll. Stadtpfarrstelle an
der Stiftskirche in Stuttgart  und um die
II . bzw. III . Stadtpfarrstelle an der Michaels¬
kirche in Schwab . Hall  haben sich binnen
drei Wochen beim Ev. Oberkirchcnrat zu melden.

In Brookfield in den Vereinigten Staaten
starb im 95. Lebensjahr  Frau König,  die
im Herbst 1923 im Alter von 83 Jahren mit
der Familie ihres Schwiegersohnes, Werkmeister
Paul Frank  von Nürtingen, nach Amerika aus-
wanderte. Sie war bis in ihre allerletzten
Lebenstage wohlauf und hat nie die Heimat ver¬
gessen.

Stuttgart , 22. Jan . (Großkonzert
der Wehrmacht .) Die Kommandantur
Stuttgart gibt bekannt: Zu Gunsten des
Winterhilfswerks  veranstaltet die
Kommandantur am 8. und 9. Februar
19 3 6 wieder Militä r-G roßkonzerte
in der Stadthalle Stuttgart . Es wirken da¬
bei die Musik- und Trompeterkorps von
12 TruppeiiiöaöH in Stärke von ins¬
gesamt etwa 400 Mann  mit ; außer¬
dem sind Spiekmannszüge, sowie ein Solda.
tenchor beteiligt. Die Konzerte für die ge¬
samte Oesfentlichkeit finden jeweils abends
8 Uhr an den genannten Tagen, für Schüler
außerdem am 8. Februar , 15 Uhr und sür
die Verbände am 9. Februar , ebenfalls
15 Uhr statt. Wie immer sind die Eintritts¬
preise möglichst niedrig gehalten, so daß
jedem Volksgenossendie Teilnahme ermög¬
licht wird. Nähere Angaben folgen noch.

Stuttgart , 24. Jan . (U n g lü cks f a l l.)
Am Donerstagvormittag zog sich auf dem
freien Platz bei der Svitalkirckie in Bad

Cannstatt ein 15 Jahre älter Schüler beim
Spiel einen Knöchelbruch zu. Während der
notwendig gewordenen ärztlichen Behänd-
lung in der Narkose erlitt der Schüler eine
Herzlähmung,  an deren Foläen er nachkurzer Zeit starb.

Elpersheim, OA. Mergentheim, 23. Jan.
Afr des Nichtabblendens .)

Mischen Elpersheim und
^ itieß ein Personenkraftwagen
aus Niederrimbach mit einem Motorrad-

"»s Mergentheim zusammen. Das
Unglück entstand dadurch, daß der Kraft-
Wagenführer nicht abgeblendet  hatte
und der Motorradfahrer die Sicht verlor.
Er fuhr direkt ins Auto hinein, wobei ihm
ein Bein  a b g e f a h r e n wurde. D-

Ravensburg, 24. Jan . (Reichsgericht
bestätigt Todesurteil .) Das hiesige
Schwurgericht verurteilte am 26. November
1935 den AngeklagtenJohann Bihler  we-
gen Mordes zum Tode und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte. Dieses
Urteil hat , da der Erste Strafsenat des
Reichsgerichts die von dem Angeklagten ein¬
gelegte Revision als unbegründet verworfen
hat, nunmehr Rechtskraft erlangt.
Der Angeklagte hat im Jahre 1928 sein
wenige Tage altes Kind in der Nähe von
Schloß Achberg erwürgt und das Kind in
dem Glauben, es sei tot, in den Fluß ge¬
worfen. Der Tod des Kindes ist, wie die
spätere Untersuchung der Leiche ergab, in¬
folge Schädelbruchs eingetreten.

Sie Absatzregelung sür Landbutter
In oen letzten Lagen sind in der würt-

tembergischen Presse zahlreiche Notizen bei.
spielsweise unter der Ueberschrift „Rege-
lung des Absatzes von Landbutter " und
„Ordnung im Landbuttermarkt " usw. er¬
schienen.

Diese Notizen beziehen sich aus eine „An-
ordnung über den Absatz von Landbutter ",
welche auf Grund einer Ermächtigung der
deutschen milchwirtschaftlichenVereinigung
(Hauptvereinigung) von den einzelnen Milch-
versorgungsverbänden des Reiches je nach
Bedarf erlassen werden kann. Es wird
hierdurch eine Sicherung der gleichmäßigen
Versorgung der Bevölkerung mit Land-
butter aus den Gebieten bezweckt, in denen
eine Erfassung der Milch durch Molkereien
nicht möglich ist. Diese Anordnungen sollen
also nicht etwa eine Lockerung der Milch-
ablieferungspflicht, sondern eine Ergänzung
dieser Verpflichtung überall dort darstellen,
wo sich bei der Verteilung der Landbutter
Mängel gezeigt haben.

Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß vom
Milchwirtschaftsverband Württemberg und
den diesem unterstellten Milchversorgungs¬
verbänden schon früher Maßnahmen zur
Erfassung und Verteilung der Landbutter
durchgeführt worden sind. Und zwar wur-
den in den Gemeinden, in welchen bisher
noch keine Ablieferungspflicht sür Milch
vorhanden war , weil teilweise Milchwerke
zur Verarbeitung der Milch oder Sammel-
und Rahmstationen zur Erfassung der Milch
gefehlt haben, in Zusammenarbeit mit den
Bürgermeistern, Ortsbauernführern und der
Politischen Leitung örtliche Landbutter-Er-
fassungsstelleneingerichtet.

Diese Maßnahme war notwendig, umauch über dre keraestellten Landbuttermen¬

gen genauesten Ueberblick zu bekommen und
die Absatzwege zu regeln, damit die Land¬
butter der Allgemeinheit der Verbraucher¬
schaft restlos zugeführt werden kann.

Durch die Errichtung der örtlichen Land¬
buttererfassungsstellenun Gebiete des Milch.
Wirtschaftsverbands Württemberg ist nun
die Möglichkeit gegeben, nicht nur einen
Ueberblick über die in den Molkereien her¬
gestellte Butter zu haben, sondern auch über
die Landbutter . Sämtliche erzeugte Butter
kann jetzt an die Stellen geleitet werden,
welche hierfür Bedarf haben. In den Ge¬
meinden, in welchen Landbutter anfällt und
deshalb die Ablieferungspflicht für Land¬
butter angeordnet wurde, sind nur die mit
Ausweis des zuständigen Mlchversorgungs-
Verbandes versehenen Sammler zum Ankaus
von Landbutter vom Erzeuger berechtigt.
Alle übrigen Landbutterhändler und Ge-
schäfte decken ihren Landbutterbedars bei
den in Verbraucherorten eingerichtetenVer¬
teilerstellen. Der Verkauf von Landbutter
durch die Erzeuger an Verbraucher und an
Händler ohne Aufkaufgenehmigung ist
untersagt.

Es ist nun die Möglichkeit  ge-
eben, den unkontrollierbaren
andbutter verkauf  vom Erzeuger

direkt an Verbraucher und Händler zu
unterbinden und jeder Hamsterei und Preis¬
treiberei Einhalt zu bieten . Der
Erzeuger  hat trotzdem die Möglich¬
keit , restlos alle Landbutter,
die er nicht in seinem eigenen Haushalt
benötigt, an den Sammel stellen zur
Ablieferung  zu bringen und jeder
einzelne Volksgenosse kann in den ein¬
schlägigen Geschäften seinen Bedarf im ge¬
rechten Umfange zu angemessenen Preisendecken.

80V0 - eittfche Arbeiter fahren nach
Madeira

' Verlin,  24 . Januar.
Die diesjährigen Madeirasahrten des

Amtes „Reisen, Wandern und Urlaub" in
der RSG. ,Lraft durch Freude" finden im
März und April  statt . Im ganzen
werden acht Ueberseedampser in Hamburg
auslaufen und rund 8000 deutsche Arbeiter
auf einer großen Atlantikfahrt in die
Hauptstadt Portugals und in das Para¬
dies vor Afrika brinaen.

Damit wird das am letzten Jahrestag
von der NSG . „Kraft durch Freude" ver¬
kündete Programm , nach dem sechs Damp¬
fer die Madeira -Fahrten durchführen soll¬
ten, noch um zwei Dampfer überboten. Es
nehmen fast 5000 Aroeitssrontkameraden
mehr an ihnen teil als im vergangenen
Jahre . Die „Kraft - durch- Freude" - Flotte
setzt sich aus folgenden Schiffen zusammen:
„St . LouiS", „Der Deutsche". „Sierra Cor¬

doba", „Oceana". Sie fahren zweimal hin¬
tereinander durch den englischen Kanal über
die Biskaya nach Portugal . Es ist dafür
folgender Plan vorgesehen: Abfahrt aller
vier Dampfer am Sonntag , dem 15. März
1936, um 15 Uhr in Hamburg. Ankunft
in Lissabon am 20. März 1936 um 8 Uhr
morgens für die Dampfer „St . Louis",
„Der Deutsche" und „Sierra Cordoba". Tie
„Oceana", die eine geringere Geschwindig¬
keit hat, landet erst am 21. März 1936 um
8 Uhr morgens. Die Weiterfahrt wird am
Samstag , dem 21. März, abends um 19 Uhr,
angetreten (die „Oceana" am 22. März), so
daß die „KdF."-Fahrer zwei volle Tage für
die Besichtigung der portugiesischen Haupt¬
stadt und deren Umgebung zur Verfügung
haben. Am Montag, dem 23. März, mor¬
gens um 7 Uhr. machen die drei schnelleren
Dampfer auf der Reede von Funchal (Ma¬
deira) fest, die „Oceana" am Mittwoch, dem
25. März. Wieder haben die Urlauber zwei
volle Tage zur Besichtigungder Insel Zeit.

Die Rückfahrt nach Deutschland wird am
Dienstag , dem 24. März, um 20 Uhr, an¬
getreten. von der „Oceana" am Donners¬
tag, dem 26. März, zu derselben Zeit. In
Hamburg kommen die Dampser am 30. März
morgens um 8 Uhr an . die „Oceana" am
Freitag , dem 3. April, um 8 Uhr. Unmit¬
telbar anschließend an die erste Auslands¬
reise findet mit denselben vier Dampfern
eine zweite Atlantikfahrt mit dem gleichen
Programm statt. Die „St . Louis", „Der
Deutsche" und die „Sierra Cordoba" ver-
lasien am Donnerstag , dem 2. April, nach¬
mittags 3 Uhr, Hamburg. Sie landen am
7. April in Lissabon und am 10. April vor
Madeira . Ter Tag der Heimkehr in Ham¬
burg ist der 17. April, morgens 8 Uhr. Die
..Oceana" läuft am Sonntag , dem 5. April,
um 3 Uhr nachmittags, in Hamburg aus,ist am 11. April morgens in Lissabon, am
15. vor Madeira und am 24. April mor¬
gens wieder in Hamburg.

Die Madeirafahrten dauern also sür die
drei erstgenannten Dampfer fünfzehn Tage,
sür die „Oceana" neunzehn Tage. Die Teil¬
nehmer kommen aus allen deutschen Gauen.
Sie werden nach ihren sozialen Äerhältnisien
und ihrer Würdigkeit in den Betrieben
einzeln ausgewählt . Die Madeirareisen, die
voraussichtlich auch in Zukunft regelmäßig
durchgeführt werden, bedeuten eine Aus¬
zeichnung für jeden, der an ihnen teil¬
nehmen darf.

Stuttgart, 24. Jan . (Ehrenvolle Be¬
rufung .) Der Generalintendant der Württ.
Staatstheater in Stuttgart , Professor Otto
Krauß,  wurde vom Reichspropaganda¬
minister Dr. Goebbels soeben in den Prä-
sidialrat der Reich st heaterka in¬
nrer berufen.

Tübingen, 24. Januar. (Schwerer Zu.
sammenstoß .) Am Donnerstagvormittag
wurde in einer Kurve zwischen Bebenhausen
und der Kälberstelle der Lastwagen einer
hiesigen Weingroßhandlung  von
einem entgegenkommenden Ferntransport¬
wagen mit Anhänger seitlich angesahren und
über das Bankett geworfen. Der Wagen ist
gänzlich zertrümmert,  ebenso zum gro¬
ßen Teil auch die Ladung.  Die Schuld
dürste den Fernfahrer treffen, der durch zu
starkes Bremsen seinen Wagen ins Schleu¬
dern brachte und dadurch den Zusammen¬
stoß verursachte. Der Fahrer und Beifahrer
des hiesigen Wagens sind verletzt, jedoch nur
leichterer Art.
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VON O6MUN
lopvright !>v Prometheus-Verlas Dr . Eichacker , Gröbenzell bei München

Er war gerade erst angrkommen und wollte ins Hotel zu
ihr. Er würde ihr aber nun Mitteilen müssen, daß er seinen
Entschluß geändert hatte, daß er heimfahren müsse . . .
Seltsam, daß er bei diesem Gedanken so etwas wie Erleichte¬
rung empfand . . . war es das Exzentrische und Launenhafte
der schönen Frau , das ihn so abstieß, daß der abenteuerliche
Glanz der Expedition davor ganz versank . . .?

Im Galle-Hotel kam ihm Julia Terborg entgegen. „Sie
wollten mich hier sprechen?" fragte sie und beobachtete auf¬
merksam das etwas erregte Gesicht des Mannes. „Ich bin
zwar nicht allein, aber kommen Sie nur , eS gibt vielleicht
manches zu besprechen?"

An dem kostbar gedeckten Tisch saß neben Terborg und
Julia noch eine schlanke Gestalt. Hellmut fiel das bronze¬
braune Gesicht auf mit den dunklen, unheimlich funkelnden
Augen. Der Fremde trug sehr elegante Europäerkleidung,
an seiner rechten Hand blitzte ein riesiger roter Stein von
seltenem Feuer.

,Seine Augen ließen Julia Terborg nicht los, die, nach-
lä:sig zurückgelegt, in kostbarem, silberfarbenemNachmittags¬
kleid neben ihm saß und seiner Werbung amüsiert zusah.

„Der Maharav ;cc-n --n Gwaidapur", verborg leise
und zog achtungsvoll r .. ->uen hoch. Hellmut verbeugte
sich knapp und ließ sich nievc. .

„Ja , lieber Doktor , sagte Julia Terborg, „unsere Expe¬
dition wird um einige Monate-verschoben. . ich reise erst
mit dem Maharadscha, um seine Tempeltänzc zu studieren."
Hellmut verstand erst nicht.

„Sie reisen nicht?"
„Lieber Gott, nein! Sie schwerfälliger Mensch", sagte sic

lachend. „Ich habe eS mir anders überlegt. Wie ist es,
kommen Sie mit nach Gwaidapur? Bon da aus können wir
dann ja sehen . . ^

Hellmut Grotenkamp war blaß geworden. Das war das
wirkliche Wesen dieser Frau . Erst riß sie ihn aus seiner
Stelle , bat , bettelte, warb, daß er mitging, unterstützt von
Terborg, der ihn förmlich darum anflehte . . . und plötzlich
kam es ihr in den Sinn , alles umzuwerfen, ein interessanter
Mensch lief ihr über den Weg, und sie ging neuen Aben¬
teuern nach.

„Ich kam her, um Ihnen abzusagen", sagte er sachlich.
„Ich muß sogleich heim, mein Bruder ist schwer erkrankt. . ."

„So, so", sagte sie gleichgültig und wandte sich wieder
zum Maharadscha. „Erzählen Sie doch weiter, lieber Freund,
also: auch Priesterinncn gibt es in dieser Religion?"

Hellmut stand auf. Die fast verächtliche Nichtachtung
kränkte ihn. Er verbeugte sich. ' ^ Terborg sah auf.

„Aber, lieber Freund, warum wollen Sie gehen? Sie
sind doch nicht böse wegen der Verschiebung der Expedition?
Es wird sich ja alles finden . . ."

„Ich nehme nicht daran teil, ich sagte es schon", meinte
Hellmut mit leiser Ungeduld

„Aber Sie kommen heute zum Fest der deutschen Kolonie
Colombos? Wir erwarten Sie bestimmt . . ."

„Danke, ich weiß noch nicht . . ." Julia hatte sich schon
wieder dem Maharadscha zugewandt, nickte noch einmal kühl¬
freundlich und vertiefte sich von neuem in ein angeregtes
Gespräch.

„Müssen Sie wirklich schon gehen, Herr Dr. Grotenkamp?",
meinte Terborg bedauernd.

Er stand auf und ging ein Paar Schritte mit dem jungen
Mann zur Tür.

„Ich hoffe, Sie sind Julia nicht böse. Sie ist ganz ver¬
rannt in eine neue Idee . Der Maharadscha von Gwaidapur
lud sie ein, er ist schon einige Tage mit uns zusammen, er
will ihr seine Residenz zeigen, sie will Tempcltänzc studieren,
und da sie selbst , '.e Expedition finanziert, hat sie sie kurzer¬
hand verschoben. . ."

Er sah den jungen Arzt bedauernd au.
„Es tut mir aufrichtig leid, Herr Grotenkamp, aber Sie

wissen ja, ich bin meiner sehr selbständigenTochter gegen¬

über machtlos. Selbstverständlichsollen Sie keine Verlustedurch uns haben . .
Hellmnt Grotenkamp wehrte ab. „Lassen Sie doch bittet

sagte er hastig. „Ich sagte Ihnen ja schon, ich hätte mich ja
nicht an der Expedition beteiligen können. . . ich mutz heim."

„Ach so? Ja , das hatte ich wohl überhört. Aber, nicht
wahr, Sie gehen mit uns in die deutsche Kolonie heute
abend, es wird da ein gemütlicher Abend veranstaltet, und
wir sind eingeladen und Sie selbstverständlich mit uns . .

Hellmut Grotenkamp furchte die Brauen . „Es ist sehr
freundlich, Herr Terborg, aber ich weiß wirklich nicht. Sehen
Sie , ich bin in Sorge um meinen Bruder , ich bin nicht in
der Stimmung, Sie verstehen. . ."

„Aber, warum wollen Sie heute abend allein sein? Und
eher fahren können Sie nicht. Nun, seien Sie schon ver¬
nünftig . . . tun Sie mir den Gefallen . . ."

Er schlug ihm leicht auf die Schulter. „Sehen Sie , ich
weiß, Julia hat wieder einmal unverantwortlich gehandelt,
und Sic sind verletzt. Aber dieses willkürliche Umstoßen
aller Pläne geschah gegen meinen Wunsch. Sie wissen, ich
richte bei Julia nichts aus . . . also, zum Zeichen, daß Sie
nicht böse sind?"

Er hielt ihm die Hand hin.
Hell schlug zögernd ein. „Ja , gut, für eine Stunde ", sagte

er dann gezwungen.
„Na schön. . . und noch einmal . . . nehmen Sie eS Julia

nicht übel, sie ist wieder besessen von einer neuen Idee und
vergißt alles andere darüber . . ."

Ja , besessen von einer Idee , die Worte Terborgs gingen
Hell nicht aus dem Kopf. Es war schon so: er war eine
Reiseunterhaltung gewesen für die Frau und damit Schluß.
Gut , so war's ! Und noch besser, daß er heimfuhr.

Heim: Hannes konnte ruhig sein. Alles sollte begraben
werden, und endlich würde er auch mit Jo zur Ruhe kommest.

Jo . . . wo sie jetzt wohl war ? Ihr Brief war schock
Monate alt . Er war so besorgt, so zärtlich gewesen. . . aö§,
es konnte ja nicht alles, was war, vorbei sein. Und doch
war die schmerzliche Trauer aus ihrem Brief zu spüren ge¬
wesen: sie war durch schweres Erleben gegangen?

(Fortsetzung folgt ft



Eßlingen überfDtt den Tabellenführer!
SSL mit«:«MchlMa/ Klare Siege von Mers md BW gegen die beiden Neulinge

Die Gauliga in Süddeutschland hat jetzt
nahezu dreiviertel der Mei 'tcrschaftsspiele
hinter sich. Es ist aber doch noch recht schwer
zu übersehen, wie die Entscheidungen fallen.
Von den drei offenen Fragen Meisterschaft,
Abstieg und Verbleib in der Gauliga ist bis¬
her nur entschieden, daß drei von acht in
Süddeutschland zur Bezirksklasse absteigen¬
den Vereine feststehen, nämlich der SV.
Feuerbach (Württemberg ), der FC.
München (Basiern ) und der vorjährige
Südwestmeistcr P h v n i x L u d w i g s
Hafen.

Ein Husarenstück der Eßlinger
Es war schon im Vorjahre so, daß einige

abstiegsbedrohte Vereine die Favoriten „auf
den letzten IVO Metern' noch zu Fall brach¬
ten. Heuer gelang dies am Sonntag den
Sportfreunden Eßlingen , die dem
Stuttgarter Sportklub  mit 6:l
(3:0) die Punkte abnahmen. Das Neber-
raschendstc an dieser Niederlage ist die Höhe.
Die Stuttgarter ließen sich von dem unfrei¬
willigen Schneid der Eßlinger überrumpeln
und hatten die Partie schon bei der Pause
mit 3:0 verloren. Tie Eßlinger Mannschaft
spielte zur Begeisterung der anwesenden
3 0 0 0 Zu scha u e r wie aus einem Guß
und ließ die Stuttgarter Stürmer nur selten
gefährlich werden. Kratochville,
Sch rode . Zoller und Hermann !!
waren die Torschützen für Eßlingen, während
der Schützenkönig Ehßele  diesmal nur ein¬
mal für den SSC . ins Schwarze traf . Eine
ungewöhnlich harte Auseinandersetzung fand
zwischen BfB . Stuttgart und FV.
Zuffenhausen  vor 4 000 Zu¬
schauern  aus dem Wasen statt. Auf beiden
Seiten gab es Verletzte und da der Zufsen-
hausencr Eckert ! noch des P l a tze s v e r-
wiesen  wurde , kämpfte Zuffenhausen in
der zweiten Halbzeit nur noch mit neun
Manu . Zwei Tore von Bökle,  ein Elf-
mcterball von N u tz und ein Treffer von
Schäfer  ergaben den Stuttgarter Sieg,
während beim Stande von 2:0 Feiler  den
Zuffcnhausener Ehrentresfer schoß. Die
Stuttgarter Kickers,  jetzt Tabellen-
sichrer, wurden mit der S P V g g. B a d
Cannstatt vor 4000 Zuschauern
besser fertig als im Vorspiel und siegten dies¬
mal glatt 6:0 (2:0). In die Torausbeute
teilte sich fast der ganze Sturm.

Phönix Karlsruhe siegle in Pforzheim!
In Baden  hat sich nach der Niederlage

des FC. Pforzheimdie  Lage sehr günstig
für den SpV . Waldhof entwickelt, der am
Sonntag spielfrei war . FC. Pforzheim führt
zwar noch mit 16:8 Punkten, aber die Wald-
höfer mit 15:5 stehen wesentlich besser da.
Wobei auch noch der VfR. Mannheim mit
15:9 möglicherweise in die Entscheidung ein-
greifeu kann.

Die größte Neberraschung des
Sonntags  war die, daß Phönix
K a r l s r u h e ausgerechnet gegen den Ta¬
bellenführer FC. Pforzheim  und dazu
noch auf besten Platz seinen ersten Sieg er¬
focht. Mit 2:4 gingen die Punkte nach Karls¬
ruhe.

GvB. GöMMk hat's geschafft
Interessante Ergebnisse bei der Bezirksklasse

In der w ü r t t. Bezirksklasse  sind
die Spiele schon so weit fortgeschritten, daß
nun von Sonntag zu Sonntag die Entschei¬
dungen fallen werden. Nach dem Sonntag
steht nun ein zweiter Bezirksmeister und
Teilnehmer an den Aufstiegsspielen fest: der
Sportverein Göppingen in der
Abteilung Alb.  Auch sonst haben die
Spiele des Sonntags noch Klarheit geschaf¬
fen.

So endete das Schwarz Wälder
Derby  zwischen SpBgg. Trossing - n
und dem Tabellenzweiten SpBgg. Obern¬
dorf  mit einem klaren 5:2-Sieg der technisch
reiferen und erfahreneren Harmonikaleute.
Damit dürfte auch in dieser Abteilung das
Nennen entschieden sein, denn die noch fehlen¬
den höchstens4 Punkte werden sich die Tros-
singer leicht holen können. In der Abtei-
ung Stuttgart  haben überraschende

Ergebniste die Lage an der Spitze wieder so
Verschoben, daß SpBgg . Untertürkheim
mit nur einem Punkt Rückstand hinter dem
VfR . Gaisbürg  noch gute Aussichten hat.
Fast jede Abteilung hat auch schon einen der
zur Kreisklaste absteigenden Vereine ermittelt.
Im Unterland trifft das harte Los Germa¬
nia Bietigheim , in der Abteilung
Stuttgart  den SPV . Winnenden , in
Hohenzollern den FC. Mittelstadt,
im Schwarzwald den FV. Rottweil,

inderAlbabteilung Kicker Vöh-
rizwL, e n, während am Bodensee  08 Fried-
riHshafen, FV. Ravensburg und FC. Wangen
unter sich die zwei neuen Kreisklassenvereine
auszumachen haben.

TG. Eßlingen floppt Menftndt
Immer noch ungeklärte Lage im Handball

Der Kampf der Spitzengruppe gegen die
Schlußgxuppe brachte mit Ausnahme des
Stuttgarter Spieles durchweg sehr knappe
Ergebnisse. Das größte Aufsehen erregt das
Unentschieden, das die TG. Eßlingen dem

Tabellenführer , TV. Alten  stadt , ab-
trotztc! Altenstädts Vorspring vor dem Ta¬
bellenzweiten, TGes. Stuttgart , ist damit
nach Verlustpunkten auf einen einzigen Punkt
zusammengeschmolzen. Die Frage nach dem
diesjährigen Gaumeister bleibt also weiter¬
hin völlig offen. Dies um so mehr, als auch
die TG. Schwenningen  weiter mit da¬
bei bleibt, wenngleich der Sieg in Göp¬
pingen  überraschend knapp ausgefallen ist.
Süßen  hat . übrigens knapper als allge¬
mein erwartet , den Stuttgarter  TV.
geschlagen und durch diesen Punktegewinn
zu den Stuttgarter Kickers aufgeschlossen.

LUtF einen ALicii
Fußball

Südd. Gauliga

Neigten unterliegt im Ra-tön-erkampt
Deutschland flegle ln-er Stuttgarter StaMalle mit 2Z:2i Punkten

Der zweite Nad - Länderkampf  die¬
ses Winters auf der S t u bt g a r t e r R a d-
rennbahn  übertraf noch den sportlich so
großartig verlaufenen Kamps gegen dis
Schweiz. Mit 7000 Zuschauern  war
die Stadthalle ausverkauft , und durch eine
prächtige Fahrweise sicherte sich die deutsche
Ländermannschaft einen knappen Sieg
mit 25 : 21 Punkten,  und löschte damit
die glatte 3:0-Niederlage des Vorkampfes in
Antwerpen aus.

Nicht weniger als fünf Weltmeister wirk¬
ten mit und warteten mit glänzenden Ren¬
nen auf, so daß es weiter nicht verwundert,
daß drei Bahnrekorden das Le¬
benslicht ausgeblafen  wurde . Am
schwersten mag wohl der Fliegerrekord
wiegen, den Weltmeister Scherens --Bel¬
gien für die 166,6 Meter lange Spurtrunde
auf 9,6 Sekunden drückte. Straßenweltmei¬
ster K a e r s - Belgien drückte im 1000-
Meter - Zeitfahren  den Rekord des
Schweizers Bühler von 1:11,9 Min . auf 1:11
und die 15 Kilometer hinter Mo¬
toren  bewältigte Exweltmeister Metze in
14:52.4 Min.

Schon nach den ersten Runden des Steher¬
rennens trat klar zutage, daß die Belgier
Meulemann und Seynaeve,  die auf
kleinen Bahnen in letzter Zeit beachtliche
Siege feiern konnten, gegen unsere deutschen
Spitzenkönner Metze und Lohmann  nicht
viel werden ansrichten können. Metze und
Lohmann teilten sich in den vier 15-Kilo-

meter-Nennen in die Siege, nur durch einen
Sturz von Lohmann  eroberten die
Belgier einmal einen zweiten Platz, wodurch
in der Gesamtwertung Metze mit 8 vor Loh¬
mann mit 7 Punkten als bester Einzelkönner
einkam.

Belgiens Spezialist für O m n i u m - N e n-
nen, 'Straßenweltmeister Kaers,  schon kör¬
perlich zu überlegen, als daß sich Lothar
Ehmer  hätte durchsetzen können, entpuppte
sich als langer Spurter . Lediglich im 1000-
Meter-Malfahren gelang dem Berliner durch
einen baldigen Spurtantritt ein Sieg in der
guten Zeit von 10,2 Sekunden für die letzte
Runde. Aehnlich waren die Kräfte imFli e-
gerkampf  der Berufsfahrer verteilt.
Engel - Deutschland vermochte durch Ge¬
winn eines der beiden Fliegerläufe wenig¬
stens 2 Punkte zu retten , im Bahnrekordfah-
ren war aber Weltmeister Scherens  deut¬
lich erfolgreich. Im 4-Kilometer-Punktefah-
ren wurde Kacrs überlegener Gesamtsieger
(mit 21 P .), aber durch kameradschaftliches
Zusammenhalten der beiden Deutschen ge¬
lang es Lothar Ehmer im letzten Gang, zwei
Punkte für Deutschland zu gewinnen.

Toni Merke ns  war im Amateurtreffen
dem belgischen Meister Collard  in allen
Belangen überlegen. Er gewann die beiden
Fliegerläufe sicher und legte im 500-Meter-
Zeitfahren 31,6 Sek . hin, die Collard kaum
unterboten hätte ; aber wegen Sturz des Bel¬
giers wertete das Kampfgericht die an und
für sich an Merkens fallenden Punkte nicht.

Gau Württemberg:
Stuttgarter Kickers — SvVgg . Bad Cannstatt 6:0
BfB . Stuttgart — FV . Zuffenhausen 4:1
SvFr . Eblingen — Stuttgarter Svortclub 6:1

Gau Baden:
Karlsruher FV . — VfB . Mtihlburg 1:1
FC . Pforzheim — Phönix Karlsruhe 2:4
VfR . Mannheim — Germania Brötzingen 3:2
Amicitia Viernheim — FC . Frewura 4:3

Gau Bauern:
Bauern München — FC . Nürnberg 2 .2
Wacker München — FC . Schivetnsurt 0:4
ASB . Nürnberg — BC . Augsburg 1:2
SpBgg . Fürth — 1860 München 3:0
FC . Bayreuth — FC München 4:1

Ga « Südwest:
Eintracht Frankfurt — Phönix Ludwtgshasen 3:6FSV . Frankfurt — Unton Niederrod 2:1
Kickers Offenbach — FV . Saarbrücken 3:1
Wormatia Worms — Borussia Neunktrchcn 1:0
FK . Pirmasens — Ovcl RüffelSbeim 6:2

Württembergische Bezirksklasse
Abteilung Unterland:

KV. Union Böcktngen — SvV . Heilbronn 06 3:1
Abteilung Stuttgart

SpBgg . Untertürkhetm — TSV . Münster 2:3
TSV . Vaihingen — FV . Backnang 2:2
TSV . Botnang — BfA . Oberebitngen 1:2
SpV . Winnenden — BkN Gaisbura 2 :1
TSV . Fellbach — PSB . Stuttgart 3:1

Abteilung Hohenzollern:
SvVag . Truchtelfingen — SpBgg . Tübingen 2:3
NGest Sechtngen — FV . Ebingen 8:0
SvV . Metzingen — SvV . Reutlingen verlegt.

Abteilung Schwarzwald:
SvVgg . Trosfingen — SvVag . Oberndorf ö:2
FV . Tuttlingen — Sportclub Schwenningen 8:3
SvVgg . Freudenstadt — VfL. Nagold ausyefSvVgg . Schramberg — Vorwärts Weigheim 14:1

Abteilung Bodensee:
SvV . Weingarten — V?B . Friedrichshofen 1:3
Olympia Lauvheim — FV . Ravensburg 4:0
SvVgg . 08 Friedrichshofen — FC . Wangen verlegt,

Abteilung Alb:
SvV . Schorndorf — SvV . Göpvtnae » 0:4,
Vorwärts Faurndau — Normannia Gmund 3w
Kicker Böhringen — VfR . Heidenheim 2:3
FC . Eislingen — SB . Geislingen 2:2

Freundschaftsspiel
SvFr . Stuttgart — FV Nürtingen 1:2

Handball
Württ . Gauklasse

Tges. Stuttgart — Eblinger TSV . 7:2
TSV . Süßen - Stuttgarter TV . 6:4
TB . Gövvmgen — TG . Schwenningen 1:2 lk)
TG . Eblingen - TV . Altenstadt 5:5 (III)

Württ . Bezirksklasse -
Grnvve Neckar

TG . Hellbraun — TV . Otzwcil 8:2
TB . Sindelfinaen — Georg « Allianz 8:8

Grnvve Donau
TV . Laupheim — SSB . Ulm 4:7
TB . Eislingen — TG . Gmünd 5:0

Grnvve Hohenftar-K«
TV . Weiler — TG . Geislingen 6:6

Grnvve Schwarzwald
TB . Tailfingen - TG . Balingen 12:4.

k

ax Mtlkbei
Schlechte

Die Durchführung der Schwäbischen
S chn e e la  u f - M e i st e r s ch a s t am
Wochenende in Münsingen  war doch ein
recht großes Wagnis des Äeranstalters , viel¬
leicht wäre es doch bester gewesen, die Mei¬
sterschaft zu verlegen, um unter einwand¬
freien Vorbedingungen die Kämpfe durchzu-
sühren. Der Langlauf am Samstag mußte
unter Schneeverhältnissen  gestartet
werden, die mehr als ungenügend
waren . Ebenso ungenügend war die gesamte
Organisation der Meisterschaften.

Die Spur des Langlaufes mußte nochmals
umgelegt werden, da die vorgesehene Strecke
sich als undurchführbar erwies. Sie wurde
zudem auf 14 Kilometer gekürzt. Ein Fehl¬
griff der Leitung,  so gut er gemeint
war , war der Start der K l a ss e I im vor¬
aus , die dadurch die weiche Spur neu zu tre¬
ten hatte . Daß Mayer - Sav  als erster
wieder im Ziel eintraf , verdankte er nur
seiner Energie, die ihn seine treuen Beglei¬
ter Ney her und Breuning  noch ab¬
schütteln ließ. Diese drei lösten sich ständig
im Spuren und in der Führung ab. Der
vorjährige württembergische Meister Mo¬
ra t h gab den Lauf infolge glatter Schier
auf. Die Klasse  II hatte , im Mittelfeld
startend, den Vorzug einer guten Spur , der
sich hier entscheidend auswirkte. To siel die
Bestzeit in diese Klasse. Finkbeiner-
Freudenstadt mit 1,0l lief sie in guter Form.

Am Samstag abend beschloß ein Zn n st¬
ab e n d, zu dem der WSB . Münsingen in
die Turn - und Festhalle eingeladen hatte, den
schweren Kampftag.

lieber Nacht hatte das Wetter angezogen,
so daß am Sonntag ein leichter
Harsch  überall die Schneelage etwas ver¬
besserte. Ter Tag begann mit dem Tvr -
lauf der Frauen . Vera Stephan
startete als einzige in der Klasse  l . Sie
erzielt? in einer bestechenden Abfahrt im
ersten Gang mit 35,2 Sekunden die beste Zeit
des Tages, verscherzte aber den Sieg durch
eine allzu schneidige Abfahrt im zweiten

Lauf, die ihr viele Fehler eintrug . So kam
in der Gesamtzeit die in der K l a s s e lll
startende Gundel Kies ne  r-Ebingen znm
Siege.

Mit viel Mühe hatte der MSB . Mün-
singen die Schanze im Tiefental  mit
allen möglichen Mitteln hergerichtet, um die
Durchführung des Sprunglaufes  am
Sonntag nachmittag mit wenigstens zwei
Gängen zu ermöglichen. Einen dritten Gang
durchzuführen, erwies sich als ausgeschlossen,
da bereits am Ende des zweiten der Boden
durch den Schnee schimmerte. Anbetrachts
der mäßigen Schneelage und Güte muß ge¬
sagt werden, daß ziemlich sturzfrei gesprun¬
gen wurde. Wiederum zeigte sich die Neber-
legenheit der durch Schanzen begünstigten
Schigebiete, die eine gute Schneelage aufzu-
weiseu haben. So sprangen die beiden an¬
wesenden Südschwarzwälder Scheerer-
Schonach und Hättich - St.  Märgen in
sehr guter Haltung die besten Weiten. Im
zweiten Durchgang kam Scheerer nach Ver¬
längerung des Anlaufs auf 38 Meter, was
die Schanze, gerade noch zulietz. Ihnen am
nächsten kamen die Meßstätter und Baiers-
bronner Jungmannen.

Wie nach den Ergebnissen des Sprung¬
laufes nicht anders zu erwarten mar, trat
der nicht häufige Fall ein, daß ein Läuser
der Klasse ll Schwäbisch ê r Mei-
st e r wurde. Max Finkbeine  r -sV . Frcu-
denstadt kam durch seinen sieg im Langlaus
mit 1:01,22 und seinen 4. Platz im Sprung¬
lauf auf die beste Note von 431 Punkten.

Sprunglauf - Sieger  wurde bei den
Iungmannen Theo Helliesen  vom SC.
Calw mit 198,5 bei Weiten von 34 und 27
Meter. In der K l a s s e l I trug der Schwarz-
mäldsr scheerer (Schonach ) mit 223,5 den
Sieg davon, obwohl der von ihm erzielte wei¬
teste Sprung mit 38 "Meter gestürzt war.
Schwäbische Schimeisterschaften

11-Kilomcter -Langlaus , Herrenklaffe I : 1. Breu¬
ning . SB . Freudenstadi . 1:07,47: 2. Gruvv . SAB.
Oberkochen. 1:08,23, 3. Neyher . SV . Freudenstadi

1:00,14: 4. Mayer , SAB . Stuttgart , 1:00,33.
8. Würtb , SB . Baicrsbronn 1:00,40. — Herren »,
klaffe ll : 1. Finkbeiner SV . Freudenstadi 1:01,22; !
2. Renner , IR . 13. 1:04,03: 3. Zttsle . SB . Baiers-
bronn 1:04,05: 4. Vierte . SAB . Stuttgart , 1:04,34;
5. Botzn. SS . Siidwest 1:05.07: 6. Heb, SS . Süd¬
west. 1:05,13: 7. Rotbfnb . SV . Baicrsbronn 1:05,30:
8. Mayer . Karl . SAB . Oberkochcn, 1:05,57. —
Altersklaffe l : 1. Graf , SB . Freudenstadt , 1:Ü3,12:
2. Braun , SB . Eblingen 1:14.01: 3. Schneider , SB.
Eblingen . 1:15,40: 4. Schweizer . SAS . Reutlingen,
1:16,18. — Älterskiaffe ll : I . Konzelmann , Neichs-
babn -PSvV .. 1:24.56: 2. Lcibold. SB . Eblingen.
1:44.53.

8-Kilvmcter -LnngIauk . Funamanuen : I. Braun,
SV . Falken . Wangen . 37,51 Min . : 2. Hiltenkamv.
SAB . Stuttgart , 37,67: 3. Bauer , SAS . Stuttgart.
87,58: 4. von Bullion , SAB . Stuttgart , 38,13: 5.
Rotbfnb . SV . Äaiersbronn . 38,56: 6. Grötzingen,
SAS . Reutlingen , 41.18: 7. Ovitz, SV . Baicrsbronn.
42:02: 8. Färber . SATB . Laichingen. 42,30: 0.
Biescr . SB . Gmünd . 42,53: 10. Helliesen. SB.
Calw , 43,18: Schlips , SAB . Oberkochcn. 43,18.

Torlanf der Frauen lnicht zur Meisterschaft ge-
börig ) : Klaffe l : 1. Vera Stephan . SV . Witdbad,
81,0 P . 35.2, 40.7>. - Klaffe ll : 1. Gundel Kiesner.
SV . Ebingen 77,4 <37,2, 4- 40.2) : 2. Trudl Ammann.
SV . Ebingen . 00,8 <42,0, 4- 48,8i, 3. Ella Münch-
meyer , SÄS Stuttgart . 02.3 <40.2. 43,1). —
Altersklasse l : l . Eugen !,- Feiger . SAV . Stuttgart.
145,4.

Kombination : Meister von Schwaben 1036: Max
Finkbeiner -SV . Freudenstadi Note 431.0.

1. Andreas Vierkc-SAB . Stuttgart 404.2: 2. Ru¬
dolf Züfle -SV . Baicrsbronn 388,5. 3. Rotbfnb , Otto-
Baiersbronn 383,7: 4. Clemens Grnvv -SAV . Ober¬
kochen 378,3.

Sprunglauf : Aungmannen : 1. Tbeo Helliescn-SC.
Calw 108.5 <34.27 Meter ) , 2. Karl Narr -SV . Meh-
»cttcn 182,3 <24,31 Meter ), 3. Bant Fritz-SV . Meb-stettcn 178,8 <24.30 Meter ) . Klaffe II : 1. Scheerer-
Sckonach 223.5 <38,384- ). Altersklaffe l : 1. Julius
Schlegel-Asnv 180.3 <23.20!. Altersklaffe II : 1. Kon-
zelmann -Stuttgart 110,3 <23,20-i- >. Herren -Klaffe l:
1. Helmntb Knavv-Eblingcn 213,0 <31,24) . 2. Kurt,
Kramer -Tuttlingen 187,4 <28,20) , 3. Walter Reybcr-
SV . Sreudenstadt 185,5 <27,24) .

Zamsra mgen Deutschland?
Wie von spanischer Seite verlautet, ist beab¬

sichtigt, im Fußballänderkampf gegen Deutsch¬
land Zamsra wieder ins Tor zu stellen.

Bekanntlich führt ein Stuttgarter Reisebüro
zu diesem Spiel für rrnd 80 RM . einen Son-
dsrzug nach Barcelona. Nähere Auskunft durch
die Sportschristleitung der NS .-Presse, Stutt¬
gart, Friedrichstraßc 13.
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